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Berlin, vom 24. Januar. — Die kirchliche Feier 
des Kroͤnungs⸗ und Ordensfeſtes geſchah auf Befehl 
Sr. Maj. des Königs, am heutigen Tage. 
g Die in Berlin anweſenden Perſonen von denen, welche 
feit dem vorjährigen Feſte bis zum diesjährigen, und 
am 18. Januar d. J. Orden und Ehrenzeichen erhal⸗ 
ten hatten, wie auch diejenigen, welche Se. Maj. hatte 
einladen laſſen, um heute Orden zu empfangen, ver⸗ 
ö ſammelten ſich im Königl. Schloſſe. i 
Die letzteren empfingen daſelbſt von der General 
Ordens⸗Commiſſion, im Auftrage Sr. Majeſtaͤt, die 
von Allerhoͤchſtdenſelben ihnen beſtimmten Decorationen. 
Dann führte die gedachte Commiſſion allg oben er⸗ 
we.ähnte Ritter und Inhaber in den Ritterſaal, in wel⸗ 


chem bereits die zum heutigen Feſte eingeladenen Per? 


ſonen verſammelt waren. 
Der wirkliche Geh. Rath von Raumer las den am 

22. Januar dieſes Jahres an die General ⸗Ordens⸗ 

Commiſſion ergangenen Koͤnigl. Befehl den Auweſen⸗ 
den vor. ö 

Dieſemnaͤchſt begaben Sich Se. Maj. der Koͤnig 

mit den Prinzen und Prinzeſſinnen des Koͤnigl. Hau- 
} fes, wie auch mit den hier anweſenden hohen fuͤrſtli⸗ 
chen Perſonen, und gefolgt von den Rittern des 
Schwarzen Adlerordens, ſo wie von den Rittern des 
Rothen Adlerordens erſter Klaſſe, nebſt den von der 
General⸗Ordens⸗Commiſſion geführten, feit dem vorjäh: 
rigen Feſte, und am 18ten d. M., wie auch heute, er⸗ 
Rittern und Inhabern in die Schloß⸗Kapelle, 
die Liturgie von dem vor dem Altav ſtehenden 
evangelischen Kirche Dr. Eylert, mit Ai 
und Domprediger Sack und Strauß, 
en geſprochen, und das Te Deum 
3 gelungen wurde. 
ing dieſer Feier begaben Sich Se. 
die Köuigl. Prinzen und Peinzeſſin / 


nen, die hier anweſenden hohen Fuͤrſtlichen Perſonen, 
wie auch alle in der Kapelle verſammelten Perſonen 
nach dem Ritterſaale, in welchem nun alle eingeladenen 
Ritter und Inhaber waren. Der Biſchof Dr. Eylert 
hielt daſelbſt die der Feier des heutigen Tages gewid⸗ 


mete geiſtliche Rede. Nach Beendigung derſelben wur⸗ 
den Sr. Majeſtaͤt dem König die ſeit dem vorjahrigen 


Feſt, die am 18. Januar und die heute ernannten 25 


Ritter und Inhaber von der General⸗Ordens⸗Commiſ⸗ 


ſion vorgeſtellt. Se. Majeftät bezeigten ihnen Alles 
hoͤchſtdero Huld und Gnade, und geruheten den ehr⸗ 
furchtsvollen Dank derſelben anzunehmen. 


Die Verſammlung ſolgte hierauf den Prinzen und 


Prinzeſſinnen des Koͤnigl Hauſes und den allhier an⸗ 
weſenden hohen Fauͤrſtlichen Perſonen zur Tafel. Diele 
war in der Bilder⸗Gallerie und im weißen Saal am 
geordnet, und es nahmen in der Bilder Gallerie und 
in den anſtoßenden Kammern 350 Perſonen, und im 
weißen Saal 250 Perſonen daran Theil. An der 
erſten Tafel in der Bilder ⸗Galler ie nahmen 20 Per⸗ 
ſonen vom Stande der Unteroffiziere und Gemeinen, 
Ritter und Ehrenzeichen-Junhaber, Theil. 

Am heutigen Tage hatten Se. Majeftät der König 
und alle Prinzen des Koͤniglichen Hauſes den Rothen 
Adler⸗Orden A4ter Klaſſe angelegt. 

Nach aufgehobener Tafel begab ſich die Verſamm⸗ 
lung in den Ritterſaal, und wurde huldvoll entlaſſen. 

Ueberall ſprachen ſich die treuen Wuͤnſche der Ans 
weſenden für das Wohl Sr. Majeftät und des Koͤnigl. 
Hauſes innig und freudig aus. 


Lifte derjenigen Ritter des Rothen Adler 
Ordens 2ter Klaſſe, welchen Seine Ma 
jeſtaͤt der König am 24ſten Januar 1830 
den Stern mit Eichenlaub beigelegt haben. 


1) Dem General Lieutenant v. Wolzogen. 2) Dem 
General Lieutenant v. Ryſſel II., Commandeur der 
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16ten Divifion. 3) Dem Generals Lieutenant von 
Valentini, General- Inſpecteur des Militair⸗Er⸗ 
ziehungs- und Bildungs; Wefens. 4) Dem General 
Lieutenant von Tippelskirch, Chef der Gendarme— 
rie und Commandant von Berlin. 5) Dem General 
Lieutenant von Natzmer, Commandeur der Sten 
Diviſion. 6) Dem General Lieutenant von Luck, 
Commandeur der 13ten Diviſion. 7) Dem General⸗ 
Lieutenant Aſter vom Ingenieur-Corps. 8) Dem 
General- Adjutanten, General: Major v. Witzleben. 
9) Dem General- Adjutanten, General-Major von 
Thiele I. 10) Dem Staats; und Juſtiz⸗Miniſter 
Grafen von Danckelmann. 11) Dem Wirklichen 
Geheimen Rath und Obrr-Praͤſidenten von Vincke. 
12) Dem Wirklichen Geheimen Rath, Direktor im 
Miniſterium der geiſtlichen und Unterrichts-Angelegen⸗ 
heiten und im Juſtiz-Miniſterium von Kamptz. 
13) Dem Staatsrath und erſten Leibarzt Dr. Hufe 
land. 14) Dem Wirklichen Geheimen Legarionss 
Rath Ancillon. 15) Dem Wirklichen Geheimen 
Ober⸗Finanzrath und Praͤſidenten Rother. 16) Dem 
Biſchof Dr. Eylert zu Potsdam. 17) Dem Geh. 
Staats⸗Rath v. Kuͤſter, außerordentlichen Geſandten 
und bevollmächtigten Miniſter am Koͤnigl. Baierſchen 
Hofe. 18) Dem Wirklichen Geheimen Rath von 
Jordan, außerordentlichen Geſandten und bevoll⸗ 
mächtigten Miniſter am Koͤnigl. Saͤchſiſchen Hofe. 
19) Dem außerordentlichen Geſandten und beroll— 
mächtigten Miniſter an den Großherzoglich Badenſchen 
und Heſſen⸗Darmſtaͤdtſchen Höfen, ſo wie bei der 
Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, Freiherrn von 
Otterſtedt. 20) Dem Landrath des Ruppinſchen 
Kreiſes v. Zieten. 21) Dem Wirklichen Geheimen 
Rath und Ober⸗Präſidenten v. Merkel. 22) Dem 
Wirklichen Geheimen Ober-Finanzrath und: General 
Steuer⸗Direktor Maaßen. f . 


Se. Majeſtat der König haben dem Profeſſor Dr. 
Stein am Berliniſchen Gymnaſium hieſelbſt, den rothen 
Adler, Orden dritter Klaſſe mittelſt Allergnaͤdigſten Hand— 
ſchreibens huldreichſt zu ertheilen gerubet, 

Der Kaiſerl. Ruſſiſche Feldjaͤger Kus min, iſt 
als Courier nach St. Petersburg abgereiſt. 

Zur Feier des Geburtstages Friedrich des Zweiten 
wird die Koͤnigliche Akademie der Wiſſenſchaften den 
28ſten d. M., Nachmittags um 4 Uhr, eine öffent 
liche Sitzung halten. 

Der Kauſmann Friedrich Schillow zu Stettin iſt 
nach dem von dem Praͤſidenten der Vereinigten Nord⸗ 
amerikaniſchen Staaten vollzogenen Patente d. d. 
Washington den 27. Septbr. 1829 zum Conſul dieſer 
Staaten fuͤr den daſigen Hafen und alle andern Haͤfen 
im Preuß. Staate, welche demſelben näher liegen, als 
dem Aufenthaltsort eines andern Conſuls oder Vice⸗ 
Conſuls der Sereinigten Staaten ernannt, und in dieſer 
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Eigenſchaft unterm 10ten d. M. von dem Königlichen Mi 
niſterium der auswaͤrtigen Angelegenheiten anerkannt 
worden. a 

Deut ſchlan d. 

Muͤnchen, vom 19. Januar. — Heute Nachmit⸗ 
tag war große Hof-Schlittenfahrt. Der Zug, aus 
einer langen Reihe eleganter Schlitten mit vorausfah⸗ 
render Muſik beſtehend, begab ſich durch die Haupt⸗ 
Straßen der Stadt nach Nymphenburg, von wo der⸗ 
ſelbe Abends bei Fackelſchein nach der Koͤnigl. Reſidenz 
wieder zuruͤckkehrte. Im erſten Schlitten befanden 
ſich Ihre Majeſtaͤt die Königin, geführt von Seiner 
Excellenz dem Herrn Oberſt-Stallmeiſter Freiherrn 
von Keßling. 

Bremen, vom Eten Januar. — Vor einigen Wor 
chen iſt auch an die hieſige Behoͤrde das Schreiben des 
Kaiſers von Marocco eingegangen, welches ſeine Maj. 
an die drei Hanſeſtaͤdte, Hamburg, Bremen und Luͤ⸗ 
beck, richtete, um fie aufzufordern, einen jährlichen 
Tribut oder Geſchenke an Marocco zu ſchicken, um 
nicht von den maroccaniſchen Capern und Corſaren be 
laͤſtigt zu werden, wenn hanſeatiſche Schiffe die Kuͤſten 
Spaniens und des mittellaͤndiſchen Meeres beſuchen. 
Dem Vernehmen nach find die drei Hanſeſtaͤdte wirk⸗ 
lich geſonnen, dieſen Tribut zu bewilligen, da man 
dieſem Anſinnen nicht wohl ausweichen kann, wenn der 
Handel dorthin ungeſtoͤrt fortdauern ſoll, denn die 
Hanfeftädte haben keine Kriegsſchiffe, um ihren Han⸗ 
delsſchiffen ſicheres Geleit geben zu koͤnnen. Hoffentlich 
wird man doch nur proviſoriſch, und nur auf eine 
kurze Reihe von Jahren, dieſen Tribut verſuchsweiſe 
bewilligen. Es heißt, daß daruͤber in London mit dem 
Miniſter⸗Reſidenten und General- Conſul der Hanſe⸗ 
ſtaͤdte Unterhandlungen ſtatt finden werden, um wenig- 
ſtens eine Ermaͤßigung zu bewirken. Ein neuer Druck 
des ſchon gedruͤckten Handels! 


Frankreich. 

Paris, vom 18. Januar. — Geſtern nach der 
Meſſe hatten die fremden Botſchafter und Geſandten 
die Ehre, Sr. Majeſtaͤt dem Könige und der koͤnigl. 
Familie ihre Aufwartung zu machen. Se. Majejtät 
führten demnaͤchſt den Vorſitz im Miniſterrathe. 

Am 16ten d. arbeiteten Se. Majeftät hinter einan⸗ 
der mit den Miniſtern des Innern, der Finanzen und 
dem Fuͤrſten von Polignac: 

Der Graf v. la Ferronnays, welcher ſich Kraͤnklich⸗ 
keit halber noch immer auf feinem Landgute Montigny 
befindet, hat neuerdings eine Verlaͤngerung ſeines Ur⸗ 
laubs erhalten. . 

Auf die Bemerkung des Conſtitutionel, daß die Ga- 
zette de France den Eintritt des Grafen v. Peyron⸗ 
net in das Miniſterium nicht in Abrede ſtelle, erwie⸗ 
dert dieſes ietztere Blatt: „Der Conſtitutionel hat kein 
gutes Gedaͤchtniß. Schon dreimal haben wir ihm, ger 


— 


ſagt, daß keines der Mitglieder des Villeleſchen Mini⸗ 
ſteriums ſich dazu verſtehen wuͤrde, die Stellung des 
jetzigen, die mit jedem Tage einfacher wird, zu eompli⸗ 
eiren und durch ihren Zutritt die Liberalen aus der ber 
denklichen Lage zu ziehen, worin ſie ſich verſetzt haben 
und aus welcher ſie ſich, Gottlob! uicht herauswinden 
werden.“ 8 

Der Tilgungsfond hat, nach Ausweis einer durch 
den Moniteur zur Kenntniß des Publikums gebrachten 
General⸗Ueberſicht, in dem Zeitraume vom 1. October 
bis zum 31. December v. J. 690,226 Fr. Zprocentiger 
Renten für 19,204,587 Fr. 15 Cent. eingeloͤſt, was 
den Durchſchnittspreis von 83 Fr. 47 Cent. giebt. 

Herr v. Polignae hat, dem Vernehmen nach, die 
Geſinnungen des Vicekoͤnigs von Aegypten hinſichtlich 
Jeruſalems ausforſchen laſſen, und ſcheint die Hoff— 
nung zu haben, daß dieſer Paſcha einem Plane zur 
Wiederherſtellung des Koͤnigreichs von Jeruſalem nicht 
entgegen ſeyn werde. 

Am 11, Januar iſt die Corvette Lamproie mit 
400,000 Fr. für die Occupations-Brigade in, Morea 
von Toulon dorthin unter Segel gegangen. Die Li⸗ 
nienſchiffe Breslaw und Provence werden in Eile aus 
gerüftet, und die Hafenvorſteher haben Befehl erhalten, 
auch die Linienſchiffe die Stadt Marſeille, Seipio, fo 
wie die Fregatten Iphigenia, Dido, Armide, Sirene 
und mehrere Briggs und Corvetten in ſegelfertigen 
Stand zu ſetzen. — Eine franzoͤſiſche Handelsbrigg von 
300 Tonnen Gehalt, iſt beim Cap Palos an der ſpa⸗ 
niſchen Kuͤſte von einem Korſaren, wahrſcheinlich einem 
Algierer, genommen worden. 

Der Conſtitutionel will wiſſen, daß der Graf Ferdi⸗ 
nand Berthier Eigenthuͤmer der Quotidienne durch Kauf 
geworden ſey. : 

Geſtern früh um 7 Uhr zeigte hier das Thermometer 
13% Grad unter Null. 


Sp ii e n. 

Madrid, vom 7. Januar. — Herr Salmon iſt 
noch fortwährend krank. Man neunt Herrn von 
Labrador oder den Grafen Ofalia als den, ver an fer 
ner Stelle das Portefeuille des Auswaͤrtigen ethalten 
wird. Herr Balleſteros, der Generalinſpektor der 
Kavallerie, wird zum Generalcapitän von Andalufien, 
an die Stelle des General Queſada ernannt werden, 
der den Oberbefehl uͤber die k. Garden erhalten wird. 
— Das Geruͤcht von der Einrichtung eines eigenen 
Minifteriums des Innern erhält ſich. — Herrn 
Aguado's Angelegenheiten in Paris ſcheinen nicht den 
beften Fortgang zu haben. Der Finanzminiſter hat 
hintereinander mehrere Courtere aus Paris von ihm 
erhalten. Der Courier aus Liſſabon iſt in dieſem Aus 
genblicke noch nicht eingetroffen, wahrſcheinlich iſt der 
hohe Schneefall an der Verſpaͤtung Schuld. 

Endlich faͤngt die Kälte an, nachzulaſfen. Der Froſt 
war unerträglich geworden. In Murcia if der Wein 
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in den Faͤſſern gefroren und doch iſt dieſer gerade einer 
der feurigſten von Spanien. Um ihn fortzuſchaffen, 
hieb man ihn in einzelne Stuͤcke und ſchob ihn ſo 
übereinander, als ob es Eisſtuͤcke aus den Alpen oder 
den Pyrenäen geweſen wären. 


England. 

London, vom 15. Januar. — Die Morning⸗ 
Chroniele ſagt: „Prinz Leopold hat, wie wir verneh- 
men, den Thron von Griechenland abgelehnt, vielleicht 
deshalb, weil er ſich nicht genug Geſchicklichkeit zutraut, 
die etwas ungerathenen Kinber des Leonidas zu regie— 
ren, und von dem Ehrgeize, eine Krone zu tragen, ſich 
nur wenig verſucht fühle. Ungeachtet Alles deſſen, was 
bereits von dem zauberiſchen Klima Griechenlands ge 
ſagt und geſungen worden iſt, ſcheint uns doch der 
Prinz, fo weit fein eigenes Wohlergehen dabei bethei⸗ 
ligt iſt, ſehr weiſe zu handeln, wenn er die Regenera⸗ 
tion der Hellenen Anderen uberlaͤßt und einem fernern 
Aufenthalt in England den Vorzug giebt.“ Der Globe 
bemerkt hiezu: „Wir haben Urſache zu glauben, daß 
dieſe Angabe ungegruͤndet iſt; mindeſtens iſt das ger 


wiß, daß nichts Offizielles der Art ins Publikum ger 


kommen iſt.“ Bereits ſollen hier in London ſehr be 
deutende Wetten uͤber die Frage eingegangen ſeyn, 
ob Prinz Leopold Koͤnig von Griechenland wird, 
oder nicht. N 
Die Morning⸗Chroniele führe in dem erwähnten 
Artikel folgendermaaßen fort: „Wir geſtehen, es iſt 
uns gar nicht unlieb, zu erfahren, daß Prinz Leopold 
die Ehre abgelehnt hat, Koͤnig von Griechenland zu 
ſeyn; denn wer jemals uͤber Griechenland regiert, der 
wird ein unruhiges Leben führen. Es ift freilich wahr, 
daß England durchaus keine Verpflichtung haben 
wuͤrde, den Prinzen Leopold zu unterſtuͤtzen, es HE je 


doch nicht ganz klar, daß wir uns, unter ſolchen Um⸗ 


ſtaͤnden, nicht verſucht fühlen wuͤrden, in die griecht 
ſchen Angelegenheiten uns einzumiſchen; denn nichts 
iſt leichter, als ſo nach und nach zu einer Art von 
Protectorat in dieſem Falle zu gelangen. Der Prinz 
hätte vielleicht von einer Parthei Widerſtand gefunden, 
blos wegen feiner gemuthmaßten Verbindung mit Eng⸗ 
land, und überdies — kiegen die Joniſchen Inſeln 
für einen plotzlich eintretenden, eptremen Fall fo ſehr 
nahe. — Unſere Meinung geht alſo kurz dahin, daß 
es uns ein unmoͤgliches Ding ſcheint, den Prinzen als 
Koͤnig von Griechenland zu ſehen, ohne uns zugleich 
in alle Zaͤnkereien jener anarchiſchen Gegend verwickelt 
zu ſehen. Es thut uns daher auch wicht im minde⸗ 
ſten leid, daß er ein ruhiges bequemes Leben in Eug⸗ 
land einem Thron in Griechenland vorgezogen hat. 
Wir haben ohnedies ſchon Länder genug zu regieren 
und brauchen daher kein neues mehr.“ 

Dem Globe zufolge ſollen geſtern in Norwich fo ber 
deutende Unruhen ausgebrochen ſeyn, daß die Aufruhr⸗ 
Acte an drei verſchiedenen Orten der Stadt verlefen 


“ 


— 
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werden mußte. Man ſieht den naͤheren Nachrichten 
daruͤber noch entgegen und glaubt, daß wieder Strei⸗ 
tigkeiten der Fabrikanten mit ihren Arbeitern, wegen 
Reduction des Lohnes, zu den Unruhen Anlaß gegeben 
aben. > : 

; Vor einigen Tagen iſt die dem Herrn James Green⸗ 
wood gehörige, 2 Miles von Halifax gelegene Baum⸗ 
wollen: und Wollenfabrik ein Raub der Flammen ge 
worden. 400 Arbeiter find dadurch außer Thaͤtigkeit 


gekommen; nur ein Theil der abgebrannten, ſehr werth⸗ 


vollen Gebaͤude war verſichert. a 
Von dem Umfange des Negerhandels in Braſilien 
kann man ſich einen Begriff machen, wenn man er— 
fahrt, daß im Jahre 1828 nicht weniger als 48,749 
ſchwarze Selaven eingefuͤhrt und zu dem hohen Preiſe 
von 50 Pfd. St. per Kopf verkauft wurden. Die 
Nachfrage hatte ſich beſonders deshalb vermehrt, weil 
man wußte, daß, in Folge des mit der brittiſchen Re 
gierung abgeſchloſſenen Vertrages, der Sclavenhandel 
mit dem Februar 1830 aufhören muͤſſe. Die braſili⸗ 
ſche Regierung, die einen Einfuhrzoll von 5 Pfd. St. 
fuͤr jeden Selaven bezieht, ſoll ſich alle moͤgliche Muͤhe 
geben, jenen Termin boch weiter hinauszuschieben. 

Von den Geſchwiſtern Both iſt nur die aͤltere an 
dem Gift, das fie genommen haben, geſtorben; die juͤn— 
gere iſt durch aͤrztliche Huͤlfe gerettet worden. Unſere 
Zeitungen widerſprechen jetzt der Meinung, daß die un⸗ 
gluͤcklichen Schweſtern keine Unterſtuͤtzung erhalten ha⸗ 
ben; fie Hätten vielmehr fo viel gehabt, als zu einem 
anftändigen Auskommen noͤthig war. 


Niederlande. 

Bruͤſſel, vom 20. Januar. — Se. Durchlaucht 
der Herzog von Braunſchweig iſt geſtern mit ſeinem 
Gefolge nach Paris abgereiſt. f 

Der Geſandte der Vereinigten Staaten bei unſerem 
Hofe, Heer Preble, iſt mit feiner Familie hier einges 

en,. 
3 Journal de la Belgique zufolge, iſt der 
Enigl. Beſchluß in Betreff der Aufhebung des philofor 
phiſchen Collegiums vom 9ten d. M. datirt, und be⸗ 
reits von dem Inſpeetor dieſes Inſtituts den Profeſ— 
ſoren und Zoͤglingen mitgetheilt worden. Die Anſtalt 
und die Vorleſungen werden jedoch noch das akademi⸗ 
ſche Jahr 1830 hindurch fortbeſtehen. 
Ru ß la n d. 

St. Petersburg, vom 17. Januar. — Am 
Neujahrstage, mit welchem auch das Geburtsſeſt Ihrer 
Kaiſerl. Hoheit der Großfüͤeſtin Helena Paulowna zu 
ſammentrifft, wurde in der HofsKapelle des Winter 
Pallaſtes feierlicher Gottesdienſt gehalten, welchem Ihre 
Majeſtaͤten der Kaiſer und die Kaiſerin nebſt Ihren 
Kaiſerl. Hoheiten dem Großfuͤrſten Thronfolger, dem 
Großfuͤrſten Michael und der Großfurſtin Helena 
Paulowna, Jo wie auch Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz 
Albrecht von Preußen beiwohnten. Die Mitglieder 
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des Reichs⸗Raths, die Miniſter, die Senatoren, der 
Hof, die hoffaͤhigen Perſonen beiderlei Geſchlechts, die 
Generale und Officiere der Garde und der Armee, 
welche bei der Ceremonie zugegen geweſen waren, hats 
ten darauf die Ehre, bei Ihrer Majeftät der Kaiferin 
und alsdann bei Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Groß⸗ 
fürftin Helena Paulowna zum Handkuß zu gelangen. 
Die Glieder des diplomatifchen Corps hatten gleich⸗ 
falls die Ehre, nach der Meſſe Ihren Kaiſerlichen 
Majeſtaͤten ihre Gluͤckwuͤnſche darzubringen. — Nach 
dem Cerele hatten folgende Perſonen die Ehre Ihren 
Katſerlichen Majeſtaͤten vorgeſtellt zu werden: der Graf 
von Caſtries, Unter-Lieutenant der Koͤnigl. Garde Sr. 
Maj. des Königs von Frankreich; der Graf Degenfeld, 
Kammerherr und Geſandtſchaft⸗Secretair Sr. Majeſtaͤt 
des Koͤnigs von Wuͤrtemberg; Hr. Fiedler, Bergrath 
in Saͤchſiſchen Dienſten; Hr. Middleton, angeſtellt bei 
der Geſandtſchaft der Amerikaniſchen Vereinigten Stau 
ten; Hr. Cramer, Oeſterreichiſcher General Conſul, und 
Hr. Sterky, Schwediſcher Vice-Conſul. — Abends 
war Maskenball im Winter-Pallaſte und große Abends 
Tafel in der Eremitage. Die Stadt war erleuchtet. 

Durch Kaiſerlichen Tagesbefehl vom 12ten d. M. iR 
der Kriegs⸗Gouverneur von Riga, General Adjutant, 
General von der Infanterie, Marquis Panlueci, 
Krankheit halber, mit Beibehaltung der Uniform, det 
Dienſtes entlaſſen worden. 

Hier iſt nun Alles auf die Ankunft Halil⸗Paſchas, 
der man täglich entgegen ſieht, geſpannt' Perſonen, 
die ſich fuͤr gut unterrichtet, und in der Diplomatie 
wohlbewandert ausgeben, prognoſticiren jedoch ſeiner 
Sendung eben nicht den guͤnſtigſten Erfolg. Der 
muthmaßliche Zweck derſelben ſoll die fruͤhere Raͤumung 
der europaͤiſchen Tuͤrkei, und vornaͤmlich Bulgariens 
ſeyn, das, wegen ſeines reichen Bodens „ einen nams 
haften Theil der Huͤlfsquellen des osmaniſchen Reichs 
bildet. Die von der Pforte übernommenen Zahlungs, 
Termine ſollen alsdann, wie man fagt, unter der Gm 
rantie Englands und Frankreichs, auf eine entfernter 
Epoche, als die, welche das Frledensinſtrument feſt⸗ 
ſtellt, hinausgeſchoben werden. Allein, uach der Anſicht 
unſerer vorgeblichen Sachkenner, duͤrfte unſer Hof 
ſchwerlich in dieſe Vorſchlaͤge willigen, zumal da man, 
ungeachtet der anſcheinenden Bereitwilligkeit des Sul⸗ 
tans, zur ‚Erfüllung der Friedensbedingungen, Zuru— 
ſtungen in Conſtantinopel und andern Plaͤtzen des tuͤr⸗ 
kiſchen Reichs trifft, welche Aufmerkſamkeit verdienen, 
und vielleicht ein Mißtrauen gegen die Aufrichtigken 
der Betheuerungen S. H. rechtfertigen dürften. — 
In Betreff Perfiens ſcheinen auch noch einige Anſtaͤnde 
obzuwalten. So viel iſt wenigſtens Thatſache, daß die 
Stellung unſerer Truppen an den Graͤnzen jenes Rei⸗ 
ches keinerlei weſentliche Veränderungen haben, und ſo 
genommen ſind, daß kein unvorhergeſehner Zwiſchen⸗ 
fall uns ſe wieder, wie 1826, zu uͤberraſchen vermag. 
Endlich fehlt es auch nicht an Perſonen, die man 


Meta Politiker nennen möchte, die in der Pünktlich 
keit. womit die jüngfthin verfügte Reeruten-Aushebung 
zu betreiben, neuerdings der Befehl in die Provinzen 
erlaſſen worden, einen Grund mehr zu der Vermu— 
thung gewähren, daß die wiederholt von unſerem erha⸗ 
benen Beherrſcher gegen Rußlands Feinde zu Tag ger 
legte Großmuth eben nicht die Fruͤchte tragen moͤchte, 
die man ſich davon zu verſprechen berechtigt war. — 
Die Strenge des Winters wird mit jedem Tage fuͤhl— 
barer bei uns. Sie uͤberſteigt bereits jene des denk— 
wuͤrdigen Jahres 1812; jedoch iſt der Geſundheitszu— 
ſtand der Hauptſtadt noch nicht gefaͤhrdet worden. Minder 
guͤnſtig lauten die Berichte aus unſern ſuͤdl. Provinzen. 
(Neckar Itg.) 
Sch wee den. 
Gothenburg, vom Z3ten Januar. — Man will 
hier die letzte Krankheit unſers Koͤnigs einem Ver; 
druſſe zuſchreiben, der in gewiſſen politifchen Verwicke— 
lungen feine nächfte Veranlaſſung gehabt. — So viel 
ſcheint ausgemacht, daß Dinge von großer Wichtigkeit 
zwiſchen unſerem Cabinette und den Hoͤfeu von London 
und St. Petersburg dermalen auf dem Tapete ſind, 
denn der Courier-Wechſel zwiſchen dieſen Hoͤfen und 
Stockholm war in den letzten Monaten des verwiche— 
nen Jahres aͤnßerſt lebhaft. Welcher Gegenſtand ins 
deſſen auch dieſen haͤuflgen Communicationen zu Grunde 
liegen möge, Jo vereinigen ſich die Wuͤnſche aller foyas 
len Schweden dahin, daß derſelbe zur Zufriedenheit 
unſeres verehrten Monarchen erledigt werden duͤrfte. 
(Neckar Itg.) 


en 

Livorno, vom 6. Januar. — Geſtern lief die 
feanzöfifche Brigantine Montblane in den hieſigen Has 
fen ein; ſie wurde in den Gewaͤſſern von Gibraltar 
von der nach Genua ſegelnden engliſchen Brigantine 
Aquila von aller Ladung und Mannſchaft entbloͤßt ge: 
funden. Der Capitain des letztern Schiffes ſchickte 
einen Steuermann und einige Matroſen an Bord des 
Fahrzeuges, welches demnaͤchſt von ihnen glücklich hier 
her gebracht ward. Wodurch die franzoͤſiſche Brigg in 
dieſen Zuſtand gaͤnzlicher Verlaſſenheit gekommen ſeyn 
mag, iſt nicht bekannt. 

In Florenz ſtand das Thermometer ſeit dem 21ſten 
December faſt immer auf 5 Grad unter Null. Der 
Arno ging mit Treibeis, und bei Bologna war das 
Waſſer gauz zugefroren, was ſeit Menſchengedenken 
nicht geſchehen iſt. 5 
Der Moniteur meldet: „Aus Neapel ſchreibt man, 
daß dem Generalſtatthalter des Königreichs beider Si 
eilten, Herzoge von Calabrien, von ſeinem koͤniglichen 
Vater aus Madrit ein Amneſtie⸗Deeret mit der Lifte 
derſenigen Neapolitaner, welche bei Gelegenheit der 
Vermählung der Prinzeſſin Chriſtine mit dem Könige 
von Spanien dieſer Amneſtie theilhaftig werden ſollen, 
zugegangen ſey.““ 
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Moldau und Wallachei. 

Buchareſt, vom 7. Januar. — Der ſtrenge Win— 
ter erſchwert die Communikationen ungemein, hat 
aber auf den Geſundheitszuſtand des Landes den wohl⸗ 
thaͤtigſten Einfluß; ſeit vier Wochen hoͤrt man von 
keinem Peſtfalle mehr, und die Sanitaͤtsanordnungen 
werden bereits als uͤberfluͤſſig angeſehen. — Das Ber 
zeichniß der zur Hospodarwuͤrde in den Fuͤrſtenthuͤmern 
vorzuſchlagenden Perſonen ſoll bereits angefertigt ſeyn, 
und unverzuͤglich zu dereu Wahl geſchritten werden; es 
zeigt ſich, wie leicht zu ermeſſen, ein eifriges Beſtreben 
unter den großen Familien beider Länder, einen ihrer 
Angehoͤrigen auf den Fuͤrſtenſtuhl zu bringen, um die 
Vortheile einer ſolchen Verwandtſchaft zu genießen. 
Inzwiſchen duͤrfte dermalen nicht, wie fruͤher, die 
Gunſt allein entſcheiden, ſondern man wird die Eigen⸗ 
ſchaften der Perſonen beruͤckſichtigen, denn es iſt der 
ruſſiſchen Regierung ernſtlich darum zu thun, die 
Wohlfahrt der Fuͤrſtenthuͤmer zu begruͤnden. — An 
der noͤrdlichen Graͤnze der Moldau hat man Goldſand 
gefunden, man will nun in Hoffnung auf reiche Auss 
beute das Erdreich genaner unterſuchen. — General 
Geismar wird hier erwartet, er iſt in dieſem Augen, 
blicke zu Jaſſy. — Unſre Poſtanſtalten, die bisher in 
erſter Kindheit waren, ſollen bedeutende Verbeſſerungen 
erhalten, ordentliche Poſthaͤuſer, welche bisher nur in 
erbaͤrmlichen Schaͤferhuͤtten beſtanden, ſollen erbaut, 
und brauchbare Waͤgen eingefuͤhrt werden. Freilich 
muß alsdann das Poſtgeld erhöht werden, allein man 
wird dafuͤr doch eilige Bequemlichkeit genießen. — 
Ungeachtet des tiefen Schnees, der das Land bedeckt, 


ſind viele Ingenieurofſtziere mit Aufnahmen an der 


Donau beſchaͤftigt; mit eintretendem Fruͤhjahre will 
man auch die Schifffahrt reguliren, zu welchem Ende 
ſachkundige Männer berufen find. Wir ſehen übers 
haupt bedeutenden Fortſchritten in der Civiliſation 
entgegen. 
EWR 
Von der ſerbiſchen Gränze, vom 8. 

In Serbien bemerkt man eine 55 e 
die ſeit dem Friedensſchluſſe zu Adrianopel mehr gegen 
die eignen Chefs, namentlich gegen deu Fuͤrſten Mi⸗ 
loſch, als gegen die Pforte gerichtet iſt. Man will 
dem Fuͤrſten zur Laſt legen, daß er ſein eigenes In⸗ 
tereſſe dem der Nation vorgezogen, und hienach ſeine 
Schritte waͤhrend der Friedensunterhandlungen einge⸗ 
richtet habe. Auch ſpricht man von einer Cor reſpon/ 
denz, die zwiſchen ihm und einem angeſehenen Fremden 
beſtehe, und nicht geeignet ſey, ihm das geſunkne Ver⸗ 
trauen der Serbier wieder zu verſchaffen. — In 
Adrianopel ſollen ſeit dem Abmarſche der Ruſſen, trotz 
der verkuͤndeten Amneſtie, Verhaftungen ſtatt gefunden 
haben, welche ein foͤrmliches Verfolgungsſyſtem be⸗ 
fuͤrchten laſſen. Zugleich war der Geſundheitsſtand da, 
ſelbſt bedenklich, und viele Perſonen ſind in der letzten 


Zeit ſowohl in der Stadt, als in den Militairfpitälern 
geſtorben. Der Commandant der zur Bewachung der 
letztern zuruͤckgelaſſenen ruſſiſchen Truppen, hat ſtrenge 
Maaßregeln getroffen, um alle Kommunikation mit 
den Einwohnern zu verhindern; er unterhaͤlt mit dem 
ruſſiſchen Hauptquartiere zu Burgas eine regelmaͤßige 
Verbindung. — Durch Semlin paſſirten kuͤrzlich zwei 
franzoͤſiſche Kaufleute nach Konſtantinopel, die dem 
Vernehmen nach, der Pforte Anträge zu einer Geld⸗ 
Anleihe machen wollen. (Allg. 3.) 


Nordamerikaniſche Freiſtaaten. 
(Beſchluß der im geſtrigen Blatte abgebrochenen Bot— 
ſchaft des Praͤſidenten im Congreß.) 

Seit der letzten Congreß⸗Sitzung ſind zahlreiche Verun⸗ 
treuungen im Schatzamte entdeckt worden, die ich vermittelſt 
einer Criminal: Klage zur Kenntniß des hieſigen Ge— 
richtshofes der Vereinigten Staaten zu bringen mich 
verpflichtet gehalten habe. Meiner Anſicht und der Mei⸗ 
nung geſchickter Rechtsgelehrten zufolge, würde in. die 
fen Fällen. die Aete des 17ten Congreſſes, die am 
3. Maͤrz 1823 beſtaͤtigt ward und die Strafen fuͤr Verun⸗ 
treuungen bei der Regierung der Vereinigten Staaten 
enthält, in Anwendung zu bringen geweſen ſeyn. Sey 
es nun ein Mangel im Geſetz oder in deſſen Anwen; 
dung, alle Anſtrengungen daſſelbe anf die Beklagten 
anzuwenden, waren fruchtlos, und die Regierung war 
genoͤthigt, ſich an die ſchwankenden und unvollſtaͤndigen 
Beſtimmungen des gemeinen Rechts zu halten. Es iſt 
daher meine Pflicht, ihre Aufmerkſamkeit auf die fuͤr 
die Sicherheit des Schatzes beſtehenden Geſetze zu len; 
ken. Wenn in der That kein Geſetz da iſt, welches 
diejenigen beſtraft, denen man die Bewachung des 
Schatzes anvertraute, und die ihre Pflicht auf das 
groͤblichſte verletzen, indem ſie ſich erlauben, die öffent: 
lichen Gelder fuͤr ſich zu benutzen, ſo iſt es Zeit, eine 
fo gefährliche Luͤcke auszufüllen. Oder wenn das Ge— 
ſetz ſeinem urſpruͤnglichen Zweck entfremdet wurde und 
fi) ein feinen Beſtimmungen nach ſtrafbarer Verbre⸗ 
cher der Strafe durch geſetzliche Spitzfindigkeiten hat 
entziehen koͤnnen, ſo muͤßte es durch verbeſſernde Be— 
ſtimmungen deutlich genug gemacht werden, um den 
falſchen Auslegungen einen Riegel vorzuſchieben und 
ſeine beabſichtigte Wirkung zu erreichen. — In einem 
der wichtigſten Faͤlle entſchied der Gerichtshof, daß das 
weitere Verfahren durch ein Statut gehemmt wuͤrde, 
welches die Verfolgung wegen Veruntreuung auf zwei 
Jahre beſchraͤnkt. In dem gedachten Falle hatten ſich 
alle Beweiſe der Veruntreuung, ja jede Kenutniß davon, 
daß eine ſolche ſtattgefunden, lediglich im Beſitz der 
angeklagten Perſon befunden, bis die 2 Jahre voruͤber 
waren. Sicherlich ſollte dieſes Statut nicht zu Gun⸗ 
ſten eines Mannes lauten, ſo lange alle Beweiſe fuͤr 
ſein Verbrechen ſich in ſeinem Beſitz befinden, und am 
wenigſten zu Gunſten eines oͤffentlichen Beamten, der 
für die kurze Zeit von 2 Jahren fortfaͤhrt, den Schatz 
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zu betruͤgen und ſeine Umtriebe zu verſtecken. Ich 
würde daher eine ſolche Veraͤnderung im Geſetz vor- 
ſchlagen, die der benachtheiligten Parthei und der Wer 
glerung die Befugniß giebt, zwei Jahre nach entdeckter 
Veruntreuung, oder nachdem der Angeklagte aus dem 
Dienſte getreten lſt, die Verfolgung zu beginnen. — 
In Verbindung mit dieſem Gegenſtande bitte ich um 
die Aufmerkſamkeit des Congreſſes fuͤr eine allgemeine 
und genaue Unterſuchung des Zuſtandes der Regierung, 
Behufs der Ermittelung, welcher Aemter man entbeh⸗ 
ren, welche Ausgaben man erſparen und welche Ver⸗ 
beſſerungen man in der Organiſation ihrer verfchiede, 
nen Zweige machen kann, um die noͤthige Verantwort⸗ 
lichkeit oͤffentlicher Agenten flcher zu ſtellen und in alle 
Handlungen der Regierung Nachdruck und Gerechtig⸗ 
tigkeit zu bringen.“ 

„Der Bericht des Staats Secretairs des Krieges 
wird Sie mit dem Zuſtande unſerer Armee, unſerer 
Feſtungswerke, unſerer Arſenäle und unſerer Indtank⸗ 
ſchen Angelegenheiten bekannt machen. Die gute Die: 
ciplin der Armee, die angemeſſene Beſchaffenheit des 
Trainweſens und der Equipirung der Miliz, fo wie 
die in Weſt⸗Point beſtehende militairiſche Erziehungs⸗ 


Anſtalt, und die Vermehrung der Vertheidigungsmit⸗ 


tel der Flotte, werden dazu beitraged, den Frieden zu 
verlaͤngern, den wir jetzt genießen und den jeder gute 
Buͤrger — am meiſten diejenigen, die das Elend ſelbſt 
gluͤcklicher Kriege gefuͤhlt haben — auf das eifrigſte 
wuͤnſchen muß, erhalten zu ſehen. — Nach den Ueber 
ſichten von den untergeordneten Zweigen dieſes Theils 
der Staats; Verwaltung, befinden dieſelben ſich in einem 
ſolchen Zuſtand von Regelmaͤßigkeit und Ordnung, der 
ihnen zur hoͤchſten Ehre gereicht; Offiziere ſowohl, als 
Soldaten, ſcheinen von dem richtigen Gefuͤhl ihrer 
Pflichten durchdrungen zu ſeyn, und ſich in die Ber 
ſchraͤnkung einer ſtrengen Disciplin mit der Liebe zu 
fügen, die dem Militairſtande geziemt. Indeſſen be 
duͤrfen auch ſie neuer Geſetze, um dem in beſagten Be— 
richt angedeuteten Uebelſtaͤnden abzuhelfen, von denen 
ich namentlich einige Ihrer beſonderen Aufmerkſamkeit 
empfeble. — Die Congreß⸗Aete vom 2. Maͤrz 1821, 
in Betreff der Reduction und Feſtſtellung des Militair⸗ 
Weſens, iſt hinſichtlich des Oberbefehls eines unſerer 
Artillerie-Regimenter bisher nicht angewendet worden 
und kann ſich nicht dazu eignen, der ausuͤbenden Ge 
walt fuͤr kuͤnftige Anſtellungen als Richtſchnur zu die⸗ 
nen. Ein erklaͤrendes Geſetz, das die Klaſſe von Offi⸗ 
zieren bezeichnet, aus welcher jene Stelle zu beſetzen 
iſt — entweder nach der, vor der Acte von 1821 be 
ſtandenen Militair-Liſte, oder nach der welche durch 
die Aete deſtimmt wird — wuͤrde dieſe Schwierigkeit 
heben. Gleichfalls wichtig iſt es, daß die Geſetze, 
welche die Gehalte und Emolumente der Offiziere be⸗ 
ſtimmen, genauer ins Einzelne gehen, als es jetzt der 
Fall iſt. Die Geſetze z. B. die ſich auf den Zahlmei⸗ 
ſter und auf den General⸗Chirurgus beziehen, weiſen 
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dieſen ein Jahrgehalt von 2500 Dollars an, ſchweigen 
von den Bewilligungen, die ihnen zu gewiſſen Dienſt— 
Erforderniſſen zugeſtanden werden muͤſſen, wenn fie. 
ihre Pflicht erfuͤlen ſollen. Aus dieſem Grunde find 
ihnen zu verſchiedenen Zeiten unter früheren Verwal— 
tungen gewiſſe Bewilligungen gemacht worden; jedoch 
iſt man dabei nie einer beſtimmten Regel gefolgt. Aehn⸗ 
liche Uebelſtaͤnde finden ſich in anderen Fällen, wo die 
beſtehenden Geſetze unrichtig angewendet werden, Ber 
wirrung hervorbringen, und die Offiziere dem gehaͤſſi⸗ 
gen Scheine ausſetzen koͤnnen, etwas zu verlangen, 
was ihnen nicht gebuͤhrt. — Ihrer aufmunternden 
Vor ſorge empfehle ich die Militair- Akademie als eine 
unſerer ſicherſten Huͤlfsquellen für die National Verthei⸗ 
digung. Dieſe Anſtalt hat bereits den gluͤcklichſten 
Einfluß auf die Moral und die Kenntniſſe unſerer Ars 
mee gehabt, und diejenigen von ihren Zoͤglingen, die 
aus verſchiedenen Gründen nicht die militairiſche Lauf— 
bahn betreten ſollten, werden deſſenungeachtet ſchwerlich 
weniger nuͤtzliche Staatsbuͤrger ſeyn. Ihre Kenntniſſe 
der Kriegskunſt, werden ſie mit Nutzen bei der Miliz 
anwenden koͤnnen und dieſer dadurch einigermaßen die 
Vortheile ſtehender Armeen ſichern. — Eine andere 
Verbeſſerung würde darin beſtehen, das Marine-Amt, 
ſo wie es jetzt iſt, gänzlich aufzuheben und an deſſen 
Stelle Buͤreaux zu ſetzen, wie fie bereits im Kriegs⸗ 
Departement eingefuͤhrt ſind. Ein jedes Mitglied jenes 
Amts, an die Spitze eines beſondern Buͤreaus geſtellt 
und fuͤr beſondere Pflichten verbindlich gemacht, wuͤrde 
im hoͤchſten Grade das Bewußtſeyn jener heilſamen 
Verantwortlichkeit in ſich tragen, die nicht getheilt 
werden kann, ohne unverhaͤltnißmaͤßig an Kraft zu vers 
lieren. Ihre werthvollen Dienſte wuͤrden von noch 
groͤßerem Werthe ſeyn, wenn ſie gewiſſen feſtbeſtimm⸗ 
ten Zweigen der großen Angelegenheiten der Marine 
gewidmet würden, zu deren Fortbluͤhen beizutragen, ſie 
ſich alsdann auf das Lebhafteſte bewogen finden wuͤr⸗ 
den. Solchergeſtalt geordnet, wuͤrde jeder Theil dieſes 
wichtigen Dienſtzweiges einen einfachern und beſtimm— 
teren Charakter annehmen; ſeine Wirkſamkeit wuͤrde 
vergrößert und in den oͤffentlichen Ausgaben eine ge: 
wiſſenhafte Sparſamkeit befoͤrdert werden. — Auch 
würde ich anempfehlen, daß das Marine-Corps mit 
der Artillerie und Infanterie verſchmolzen würde, wo⸗ 
durch den vielen Mängeln in feiner Organiſation am 
beiten abgeholfen werden koͤnnte. An Zahl den Artil⸗ 
lerie / und Infanterie⸗Regimentern wenig überlegen, hat 
dieſes Corps, außer einem commandirenden Oberſt⸗Lieu⸗ 
tenant, 5 aggregirte Oberſt Lieutenants, die das volle 
ehalt und volle Emolumente beziehen, die mit ihrem 
Patent Rang verbunden find, ohne verhältnißmäßige 
Dienſte dafür zu leiſten. — Mit dieſen Verbeſſerun⸗ 
gen und mehreren anderen, die in Folge eifriger Wach- 
ſamkeit und reifer Erwägung noch vorgeſchlagen werden 
dürften, unterliegt es wohl keinem Zweifel, daß, un⸗ 
ter einer kraͤftigen Verwaltung ihrer Angelegenheiten, 
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rung zu treffen. 
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die Flotte ganz das werden kann, was die Nation 
wuͤnſcht. Ihre Wirkſamkeit hinſichtlich der Unter 
drückung der Seeraͤuberei in den Weſtindiſchen Gewaͤſ⸗ 
ſern und allenthalben, wo auch nur ihre Geſchwader 
zur Sicherſtellung der Intereſſen des Landes angewen— 
det wurden, ergiebt ſich aus dem Bericht des Staats- 
Seeretairs, auf den ich Sie, anderer intereſſanter De— 
tails wegen, hinweiſe. Unter Anderm moͤchte ich die 
Aufmerkſamkeit des Congreſſes auf die in ſelbigem anf 
geſtellten Anſichten, in Betreff der ungleichen Gehalte 
für die Offiziere der Armee und der Flotte, hinlenken. 
Eine ſolche Ungleichheit ſollte unter dieſen tapfern Var 
terlands-Vertheidigern nicht ſtattfinden, und wo das 
der Fall iſt, iſt es der Erwaͤgung des Congreſſes an- 
heim geſtellt, ob es nicht gut waͤre, hierin eine Ande⸗ 
Der Bericht des General Poſtmeiſters 
giebt eine ſehr befriedigende Schilderung von der Vers 
waltung dieſes oͤffentlichen Geſchaͤftszweiges. Miß⸗ 
brauche find aus dem Wege geräumt, die Beförderung 
der Poſten beſchleunigt und die Einkünfte beteächtlich 
vermehrt worden. In politiſcher Hinſicht iſt dieſes 
Departement beſonders wichtig, indem es die Mittel 
zur Verbreitung von Kenntniſſen darbietet. Dem por 
litiſchen Koͤrper iſt es, was die Adern und Arterien 
dem natuͤrlichen Koͤrper ſind; ſchnell und regelmaͤßig 
fuͤhrt es den entfernteſten Theilen des Staates genaue 
Nachrichten uͤber die Handlungen der Regierung zu, 
und bringt ihr die Wuͤnſche und Geſinnungen des 
Volks wieder zuruͤck. Durch ſeine Vermittelung iſt 
uns der volle Genuß der Segnungen einer freien Preſſe 
ſicher geſtellt worden.“ „In dieſer allgemeinen Webers . 
ſicht unſerer Angelegenheiten bietet ſich ein Gegenſtand 
von der hoͤchſten Wichtigkeit in der gegenwärtigen Or⸗ 
ganiſation der Gerichts-Behoͤrden von ſelbſt unſeren 
Blicken dar. Ein gleichfoͤrmiges Einwirken der 
Foͤderal-Verwaltung auf die verſchiedenen Staaten, 
iſt gewiß wuͤnſchenswerth, und da jeder Staat 
auf der Grundlage vollkommener Gleichheit ein Mit— 
glied der Union iſt, ſo hat er auch das Recht, 
zu erwarten, daß die den Buͤrgern eines Staates zu⸗ 
geſtandenen Vortheile auch ihm zu Gute kommen. 
Das Syſtem des Gerichtsweſens der Vereinigten 
Staaten beſteht in ſeiner vollen Wirkſamkeit nur in 
15 Staaten der Union; in 3 anderen find die Bezirks, 
Gerichte, die einen weſentlichen Theil dieſes Syſtems 
ausmachen, nur unvollkommen und in den übrigen 
6 gar nicht eingefuͤhrt. Die Folge davon iſt geweſen, 
daß die Buͤrger der letzteren, die Vortheile entbehren 
mußten, welcher (vermittelſt des hoͤchſten Gerichtshofes) 
ihre Mitbuͤrger in anderen Staaten in der ganzen 
Ausdehnung der Criminal und auch in einem großen 
Theile der Civil-⸗Sachen ſich zu erfreuen haben. Daß 
dieſem Zuſtande der Dinge, wenn es, ohne dem oͤffent— 
lichen Wohl zu nahe zu treten, geſchehen kann, abge⸗ 
holfen werden muͤſſe, unterliegt keinem Zweifel; ande 
terſeits aber darf man auch nicht in Abrede fehlen, 
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daß die Organiſation unſerer Gerichts: Behörden eine 
eben ſo ſchwierige als zarte Aufgabe iſt. Was zu 


wuͤnſchen bleibt, iſt die gleichfoͤrmige Ausdehnung der 
Bezirks Gerichte auf alle verſchiedenen Theile der 
Union. Falls man dieſe Ausdehnung beſchließen ſollte, 


fo würde es natuͤrlich nothwendig werden, die gegen⸗ 


waͤrtigen Statuten der Bezirks Gerichte zu unterſu⸗ 
chen; aber auch in dem Falle, daß dieſer Beſchluß 
nicht gefaßt werden ſollte, waͤre dieſe Unterſuchung anzuem⸗ 
pfehlen. Eine Maaßregel zur Zaͤhlung der Bewohner der 
Vereinigten Staaten wird, um die Vollendung dieſer Arbeit 
in einer angemeſſenen Zeit zu ſichern, die baldige Beruͤckſich⸗ 
tigung des Congreſſes in Anſpruch nehmen. Die 
große und fortwaͤhrende Geſchaͤfts-Vermehrung im 
Staats⸗Departement, drang ſich bereits in einer fruͤhe⸗ 
ren Periode der Ruͤckſichtuahme der ausuͤbenden Ges 
walt auf. Vor 13 Jaheen wurde dieſes Gegenſtandes 
in Herrn Madiſon's letzter Botſchaft an den Congreß 
und fpäter von feinen beiden Nachfolgern auf das 
Ernſtlichſte, und zwar, nach einer verhaͤltnißmaͤßig ger 
ringeren Erfahrung, mit dem volleſten Rechte erwähnt, 
Dieſe Vermehrung entſprang aus verſchiedenen Urſa⸗ 
chen, von denen der betraͤchtliche Zuwachs, welchen die 
Familie unabhaͤngiger Nationen erhalten hat, und die 
verhaͤltnißmaͤßige Ausdehnung unſerer auswärtigen Vers 
haͤltniſſe nicht zu den unweſentlichſten gehoͤren. Als 
Mittel, dieſem Uebelſtande abzuhelfen, wurde die Er⸗ 
richtung eines Miniſteriums des Junern vorgeſchlagen 
— eine Maaßregel, die mit den Anſichten des Con⸗ 
greſſes nicht uͤbereingeſtimmt zu haben ſcheint, und 
zwar wegen deren vorgeblicher Tendenz, die ſchon jetzt 
zu ſtarke Hinneigung des Foͤderal⸗Syſtems zur Ausuͤ⸗ 
bung einer ihr nicht zukommenden Autoritaͤt nicht noch 
allmaͤlig und unmerklicher Weiſe zu vergrößern. Ich 
fühle mich daher nicht geneigt, fie aufs Neue anzuem⸗ 
pfehlen; nichtsdeſtoweniger aber bin ich davon über 
zeugt, daß es wichtig iſt, dieſes Departement ſo zu 
organiſiren, daß der ihm vorſtehende Staats⸗Seeretair 
einen groͤßern Theil ſeiner Zeit den auswaͤrtigen An⸗ 
gelegenheiten widmen koͤnne.“, 

„Das Privilegium der Bank der Vereinigten Staa⸗ 
ten läuft im Jahre 1836 zu Ende, und die Intereſ⸗ 
ſenten werden wahrſcheinlich um eine Erneuerung dei: 
ſelben anhalten. Um die nachtheiligen Folgen zu vers 
meiden, die aus der Uebereilung einer Maaßregel von 
ſolcher Bedeutung und von fo hohem Geld⸗Intereſſe 
entſpringen koͤnnten, dabei aber zugleich gerecht gegen: 
die dabei betheiligten Perſonen zu ſeyn, fuͤhle ich, daß 
ſelbige der reifen Erwaͤgung der geſetzgebenden Gewalt 
und der Nation nicht zu fruͤh vorgelegt werden kann. 
Die Verfaſſungsmaͤßigkeit ſowohl, als die Zweckmaͤßig⸗ 
keit des Geſetzes, dem die Bank ihr Daſeyn verdankt, 


werden von einem großen Theil unſerer Mitbuͤrger ſehr 


bezweifelt, und man muß in der That zugeben, daß 


und angemeffenen Geldumlauf zu bewirken, 


fie hinſichtlich des großen Zieles, einen g 


N u, den von 
ihr gehegten Erwartungen nicht entſprochen hat. Wenn 
unter dieſen. Umſtaͤnden eine ſolche Anſtalt für die 
Geld⸗Operationen der Regierung als noͤthig anerkannt 
werden ſollte, jo ſtelle ich es der Weisheit des Com 
greſſes anheim, ob nicht eine National -Anſtalt dieſe 
Art, die auf den Credit der Regierung und auf ihre 
Einkünfte gegruͤndet iſt, erſonnen werden koͤnnte, die, 
ohne verfaſſungswidrig zu ſeyn, zu gleicher Zeit der 
Regierung und dem Lande alle Vortheile ſichern wuͤrde, 
die man von der gegenwärtigen Bank erwartet. Ich. 
kann dieſe Mittheilung nicht ſchließen, ohne die For— 
derung der Bevollmaͤchtigten des Commodore Decatur, 
ſeiner Offiziere und ſeiner Mannſchaft, die aus der 
Wiederaufbringung der Fregatte „Philadelphia“ unter 
den ſchweren Batterien von Tripolis entſprungen iſt, 
zu Ihrer Kenntniß zu bringen. Obgleich ich bei einer 
Regierung, wie die unſrige, wo jedes Individuum das 
Recht hat, ſich mit ſeinen Geſuchen unmittelbar an den 
Congreß zu wenden, die Dazwiſchenkunft der ausüben: 
den Gewalt im Allgemeinen nicht für angemeſſen halte, 
ſo habe ich es dennoch in dieſem Fall, den ich als 
einen ganz beſonderen betrachte, fiir meine Pflicht ae 
halten, ihn Ihrer geneigten Beruͤckſichtigung zu empfeh⸗ 
len. Abgeſehen davon, daß dieſe Forderung gerecht 
und von gleicher Art iſt, wie andere ſeither anerkannte 
und befriedigte Forderungen‘, entſpringt fie aus einer 
mit Kuͤhnheit unternommenen patriotiſchen und ritter— 
lichen That, die unſerer jungen Marine Leben und Sr 
trauen einfloͤßte, und die eben fo ſehr, als irgeud eine 
andere in ihrer Geſchichte verzeichnete Großthat, dazu 
beigetragen hat, unſern National⸗Charakter zu heben 
Die öffentliche Dankbarkeit druͤckt ihr daher ihr Sie 
gel auf, und man ſollte ihr den Lohn nicht vorenthal—⸗ 
ten, der kuͤnftig ein Sporn fir unſere tapfern Sees 
leute werden kann. Jetzt empfehle ich Sie, meine 
Mitbuͤrger, der Leitung des Allmaͤchtigen Gottes, mit 
vollem Vertrauen auf ſeine gnaͤdige Vorſorge fuͤr die 
Aufrechterhaltung unſerer freien Juſtitutionen und mit 
der innigen Bitte, daß ich, bei allen Irrthuͤmern, in 
die ich in der Ausübung der ſchweren mir obliegenden 
Pflichten verfallen ſollte, jederzeit eine Abhuͤlfe in der 
Uebereinſtimmung und Weisheit Ihrer Rathſchlaͤge 
finden moͤge. Andrew Jackſon.“ 


Mis celle. 
Der fruͤhere Vice-Praͤſident von Columbien, Gens 
ral Santander, iſt auf feiner Reiſe von Hamburg 
nach Paris in Bruͤſſel eingetroffen. 


Wie ein Pariſer Blatt verſichert, koͤnne ſich der 
neue griechiſche Konig, ohne den Beſitz von Creta und 
den joniſchen Inſeln, niemals felbſtſtaͤndig behaupten. 


Beilage 


Man ſchreibt 


— 
tiscellen 
aus Berlin: Dem. Sontag wird Ende 
Februars hier eintreffen; ſie unterzeichnet ſich in offteiel⸗ 
len Schreiben, fo wie in Privat⸗Briefen, immer noch 
„Henriette Sontag.“ Man erzähle ſich hier, daß fie 
auf Scheidung vom Grafen Roſſt angetvagen, mit dem 
fie nur durch einen Civil Net vermählt war. (Hamb. 3.) 


— EEE GER 


Ein Beamter aus Paderborn wäre dieſer Tage beis 
nahe das Opfer ſeiner Meuſchenliebe geworden. Als 
er naͤmlich in den erſten Tagen dieſes Monats auf der 
Landſtraße nach Detmold durch die Waldgegend in der 
Nähe von Schlangen reitet, hoͤrt er klagende Töne 
und Halferuf aus einem nahen Buſche. Er ſteigt vom 
Pferde, nimmt es bei dem Zügel und nähert ſich der 
Stelle, wo er einen Mann wehklagend niedergebuͤckt 


9 der ſein Mitleid in Anſpruch nimmt, indem er 


äußert, daß er gerichtlich ausgepfaͤndet werden ſollte, 
und wenn er nicht augenblicklich beträchtliche Huͤlfe er⸗ 
hielte, als Familienvater in Verzweiflung ſich ſelbſt das 
Leben nehmen muͤſſe. Der reiſende Beamte troͤſtet 
ihn, und reicht ihm eine reichliche Geldesgahe zur Uns 
terſtuͤtzung, worauf der Boͤſewicht, indem er ſſe mit 
der Linken empfängt, feinem Wohlthaͤter plotzlich, mit 
der Rechten, einen Meſſerſtich verſetzt. Dieſer prallt 
aber glücklich an der, in der Bruſttaſche befindlichen, 
Brieftaſche und Uhrkette des Beamten ab, der nun, 
empört über eine ſolche Argliſt, mit ſeiner Pfeife dem 
Räuber einen ſo derben Schlag uͤber das Geſicht ver⸗ 
fest, daß dieſer zuruͤcktaumelt. Zugleich wirft er ſich 
auf das Pferd und ſprengt, aus Beſorgniß, daß noch 
mehrere Helfershelfer zutreten möchten, davon. Bis⸗ 
ber hat es noch nicht gelingen wollen, dem Thaͤter auf 
die Spur zu kommen. 


Aus Chriſtiania vom 6. Januar wird gemeldet: 
Aller, ſowohl in als ausländiſchen Neuigkeiten ent- 
behrend, koͤnnen wir doch die fur unſere Stadt und 
die Gegend hoͤchſt erfreuliche Nachricht mittheilen, daß 
wir Abends um 6 Uhr das Vergungen hatten, den 
lange erwarteten Gaſt, den Schnee, zu empfangen, 
und es ſchneit nun recht ſtark fort. f 


. — — — — N 1 
In der Nacht vom 18ten bis hum 19ten d. M. er⸗ 
N In zu Wachtel⸗Kunzendorf bei Neuſtadt in Ober⸗ 
ſchleſten der Häusler Franz Kieslig in Folge des 
Dampfes, der aus dem mit Flachs angefuͤllten Ofen 
drang. Seine Frau und 5 Kinder, die in Folge deſs⸗ 
ſelben Anlaſſes beſinnungslos und in Krämpfen lagen, 
ſind durch aͤrztliche Huͤlfe gerettet worden. 5 
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der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


eingeſtanden. i 


Am 18ten d. M. verungluͤckte der Papiermuͤller 
Tſchernihaus aus Senftenberg in Böhmen in Ober⸗ 
Langenau bei Habelſchwert., Er war jo unvorſichtig, 
mit einem Schlitten, der mit Muͤhlſteinen beladen und 
mit zwei Pferden beſpannt war, uͤber den Fußſteig fah⸗ 
ren zu wollen, der über das fogenannte Buckelwaſſer 
fuͤhrt. Die Pferde draͤngten einander ſo, daß das eine 
hinabſtuͤrzte. Der Muͤller, der auf den Steinen ſaß, 
wollte dem Pferde zu Huͤlfe kommen, ſprang vom 
Schlitten herab, und ſtuͤrzte ſich das Genick ab. Alle 
angewandten aͤrztlichen Wiederbelebungsverſuche blieben 
fruchtlos. 3 vo 

R 8 
geſprochen im Ritterſaale des 
bei der Feier des Kroͤnungs- und Ordensfeſtes 
am 24ſten Januar 1830 vom evangeliſchen Bi⸗ 
ſchofe und Koͤniglichen Hofprediger, Ritter des Rothen 
Adlers Ordens ter Klaſſe und des Civil-Verdienſt⸗Or⸗ 

dens der Baierſchen Krone, Dr. Eylert. 


Dem Koͤnige aller Koͤnige, dem Herrn aller Herren 


e 
Koͤniglichen Schloſſes 


ſey Anbetung und Ehre, Preis und Dank! Amen. 


Freude über das Gluͤck des Koͤniglichen 
Hauſes und des Vaterlandes, iſt der heitere 
Charakter des Kroͤnungs⸗ und Ordensfeſtes, in welchem 
es uns glänzend entgegentritt, fo oft es wiederkehrt 
und feine Feier uns hier an den Stufen des Thrones 
verſammelt. Es zeigt uns eine errungene und wohlbe⸗ 
wahrte Kroͤnungskrone, es bethaͤtigt in immer neuen 
Gnaden-Erweiſungen die Zufriedenheit des Landesherrn 
mit Seinen Dienern, es umfaßt in den Auszeichnuu⸗ 
gen, die es den bewährt Erfundenen aus allen Staͤn⸗ 
den und Provinzen gewaͤhrt, das ganze Vaterland, und 
verkuͤndigt ſchon dadurch einen geordneten gluͤcklichen 


Zuſtand. Dieſe Freude hatte in den vergangenen Hab: 
ren, nach der unglücklichen ſchweren Zeit, die uns 


beimgeſucht, noch lange manche truͤbe, bittere Beis 
miſchung, und ein herber Ernſt, den nur der Troſt 
der Hoffnung mildern konnte, war das in ihr Vor⸗ 
herrſchende. Großes, Außerordentliches und Herrliches, 
in welchem eine höhere, wunderbare Huͤlfe ſich offen 
barte, war allerdings geſchehen; aber eben ſo groß war 
auch die ſchwere Aufgabe, das Errungene wieder in 
die Fugen einer feſten, ſegensvollen Ordnung zu bein⸗ 
gen. Wunden, tiefgeſchlagene Wunden mußten geheilt, 
angegriffene, erſchoͤpfte Kräfte geſtaͤrkt, ſchwere, bittere 
Verluſte erſetzt, Mißverhaͤltniſſe ausgeglichen, Kraͤnkun⸗ 


vr 


gen verſoͤhnt, edle, aber» ercentrifche Kräfte geregelt, 
heterogene Theile verſchmolzen und der zerrüttete Wohl⸗ 
ſtand eines großen, verſchiedenartig gegliederten Reiches 
wieder hergeſtellt werden. Welche Aufgabe! welch' ein 
Werk! Koſtet er ſchon jahrelange Mühe und Ans 
ſtrengung, einzelne, durch Ungluͤcksfaͤlle herabgekommene 
Familien wieder glücklich zu machen, und will es oft 
damit nicht gelingen, was will es ſagen und was hat 
es auf ſich, ein ganzes, ſchwer gepruͤftes und in ſeiner 
Mehrzahl verarmtes Land wieder empor zu bringen, 
und, ſo viel als moͤglich iſt, allgemeine Zufriedenheit 
zuruckzufuhren. Und es iſt durch Gottes gnaͤdige Huͤlfe 
damit gelungen. Was vereinter Heldenmuth in hart: 
nackigen, blutigen Kämpfen und glorreichen Siegen 
errang, hat die Weisheit beſchuͤtzt, die Maͤßigung ber 
wahrt, die Eintracht geſtärkt, der Dienſteifer beſeelt, 
die Ordnung befeſtigt, die Liebe begluͤckt; ja. — wir 
find ein glückliches, ſichtbar geſegnetes Volk wieder ge 
worden. Dies wahre, dankbar frohe, demuͤthige und 
fromme Anerkenntniß, wann wäre es mehr auf feiner 
rechten Stelle, als am Kroͤnungs- und Ordensfeſte? 
als ein dem Koͤnige und Seinen treuen Dienern 
ſchuldiges Opfer fordert es dieſer feſtliche Tag. Dies: 
mal iſt derſelbe zugleich der Geburtstag Friedrichs 
des Großen, und herzerhebend tritt dieſe Erinnerung 
uns als ein Stern erſter Groͤße entgegen. Vor 12 
Jahren feierten wir dieſes Feſt an demſelben Tage; 
aber ach! damals bedeckten noch manche dunkle, zwei— 
deutige Wolken unſeren Horizont; da waren es: „Er— 
munterungen zum Kampfe wider den nachtheiligen 
Einfluß eines irre geleiteten Zeitgeiſtes,“ die unſer 
ernſtes Denken und Wirken in Anſpruch nahmen, und 
heute, heute iſt es fromme Freude über das be⸗ 
feſtigte wachſende Gluck des Vaterlandes, 
was unſere Blicke und Herzen dankvoll zu Gott er⸗ 
hebt. Sichtbar, allgemein gefühlt und anerkannt, hat 
die gemeinſchaftliche Wohlfahrt ſeit einigen Jahren zu⸗ 
genommen; Alles befindet ſich, auf der feſten Grund⸗ 
lage einer geſetzlichen naturgemäßen Ordnung in einer 
gluͤcklich fortſchreitenden, lebendigen Bewegung. Da⸗ 
mit kann und ſoll nicht geſagt ſeyn, daß nicht noch 
immer Vieles zu wuͤnſchen und zu vollbringen übers 
bleibe; aber das Vollkommne zu bewirken, wie die Ein 
bildungskraft im Ideal mit bluͤhenden Farben es malt, 
wie die unerfahrene Jugend es liebt und thut, iſt in 
einer unvollkommnen Welt nicht moͤglich. Und wer, 
der ſie und ſich keunt, und mit ſich ſelbſt, ſo lange er 
lebt, nicht fertig wird, und täglich an ſich zu arbeiten 
hat, wird außer ſich begehren, was er in ſich nicht 
findet? Auch der weiſeſte, maͤchtigſte und beſte Landes⸗ 
berr, kanu nicht alle, fo tauſendfach ſich widerſprechen⸗ 
den Wuͤnſche und Bitten erfüllen; auch Er iſt von 
Begebenheiten, Hinderniſſen, Zufällen, Einfläffen ab⸗ 
hängig, welche nach Seinem Willen zu geſtalten, oft 
außer den Graͤnzen der Moͤglichkeit liegt. Darum 
entweihe keine Uebertreibung und noch weniger irgend 
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eine Schmeichelei, die unter der Wuͤrde des Mannes 
und Chriſten iſt, dieſes heilige Koͤnigs⸗Feſt. Aber find 
wir, — gleichwie entfernt vom eitlen Hochmuthe, der 
ſich taͤuſcht, und vom trüben Mißmuthe, dem nichts 
recht iſt, — unbefangen und billig, gerecht und dank: 
bar, — o! mein Gott, wie ſtimmt dann alles uns zur 
demuͤthigen, frommen Freude! Unſere Armee, frei von 
Miethlingen, beſtehet aus den kraͤftigſten Soͤhnen des 
Vaterlandes; nie hat mehr wiſſenſchaftliche Bildung 
ſie in ihren leitenden Kraͤften durchdrungen; nie ein 
reineres wirkſameres Ehrgefuͤhl fie beſeelt, nie eine fo 
menſchliche und doch ernſte Diseiplin ſie in Einheit 
ſo innig verknuͤpft als jetzt. Mitten im tiefſten Frie- 
den, jeden Augenblick, wenn es ſein muß, fertig zum 
Kampfe, iſt ſie in ihrem maͤnnlichen muthigen Ernſt 
das ſchoͤne Abbild ihres heben ſtatttlichen Vorbildes. 
Blicken wir auf unſere Staatsdiener und Beamte 
in allen Stufenfolgen der vorgeſetzten Behoͤrden, nie 
waren die Anſpruͤche an ihre wiſſenſchaftliche und ſitt⸗ 
liche Tuͤchtigkeit, wie an ihre Beruftstreue Höher ge 
ſtellt, und nie die Verhaͤltuiſſe zwiſchen Vorgeſetzten 
und Untergebenen wirkſamer, milder und wuͤrdiger, und 
wirkliche Verdienſte nie reicher belohnt und mehr aus⸗ 
gezeichnet, als jetzt. Pruͤfen wir die Stellung der 
Kirche, namentlich der evangeliſchen, und kennen ihre 
Beduͤrfniſſe, To ſehen wir jene gehoben und dieſe be 
friedigt. Seit der Reformation iſt ihr vom Landes 
herrn nie eine größere unmittelbare Theilnahme gewid- 
met als jetzt. In ihrem bibliſchen Lehrbegriffe, dem ſie 
ihr Daſeyn verdankt, hat ſie ihre, durch Willkuͤhr ver⸗ 
dunkelte, uralte ehrwürdige Baſis wieder gewonnen, 
und bewahrt in edlen, einfachen, feſten Formen, Eins 
heit und Wannichfaltigkeit verknüpfend, von nun an 
auf immer ihre Heiligthüͤmer. Forſchen wir nach dem, 
was zur Belebung der Wiſſenſchaften, Kuͤnſte 
und Gewerbe geſchieht; — die größte Aufmerkſam⸗ 
keit, eine feſte, weckende Leitung, eine wachſende, viel 
ſeitige Ausdehnung, eine nie ermuͤdende Freigebigkeit 
iſt ihnen zugewendet. Fragen wir den Buͤrger, be⸗ 
freiet von ſo manchen Feſſeln und Beſchraͤnkungen, die 
ihn ſonſt druͤckten, hat der geſchickte und fleißige ſich 
nie freier in feinem Berufe bewegt, als jetzt. Rich⸗ 
ten wir unſere Blicke auf den Landmann; neue 
Rechte und Vorzuͤge ſind ihm geworden, und Alles, 
was fuͤr ihn geſchehen, giebt ihm eine glückliche Gegen: 
wart, und verheißt ihm eine heitere Zukunft. Hoͤren 
wir die Stimme des ganzen Volkes, in 
allen ſeine Klaſſen und Staͤnden, in buͤrgerlicher, 
ſittlicher und religioͤſer Hinſicht, es iſt ein edles, 
biederes, hochherziges, ſich wechſeitig, bei allen 
Unfällen bruͤderlich unterſtützendes Volk, ein Volk das 
in frommer Sitte, Gott fuͤrchtet und den König ehrt. 
Und den König, durch den Gott alſo das ganze Land 
begluͤckt, wie hat außer dieſen allgemeinen Wohlthaten, 
er Ihn auch noch beſonders in dem letzt vergangenen 
Jahre perſoͤnlich in Seinem Hauſe und in Seiner 
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Familie geſegnet. Alle Seine edlen Kinder, auch die 
entfernteſten ſah Er um Sich verſammelt und es fehlte 
kein geliebtes Haupt. Das Feſt der Vermaͤhlung, das 
Ihm eine neue, mit Anmuth und Tugend geſchmuͤckte 
Tochter gab, verherrlichte durch Seine Gegenwart der 
erhabene Kaiſer, — durch den Gott jetzt ſo große 
Dinge chut, — und an Seiner Seite ſahen wir wir 
der die Theute, die unſer Mund und Herz mit Ehr— 
furcht und Liebe nennt, und an Ihrer muͤtterlichen 
Hand, das holde, liebliche Kind, das hoffnungsreich 
ſeiner großen Beſtimmung entgegen bluͤht. Was ſollen 
wir ſagen, wenn wir dies alles, die allgemeinen und 
beſondern Wohlthaten zuſammenfaſſen und ernſt und 
ſinuend darüber nachdenken? Ach! wir koͤnnen nicht 
anders, als tief bewegt, Dank durchdrungen ſtammeln: 
„Lobe den Herrn meine Seele, und alles, 
was in mir iſt, erhebe ſeinen heiligen 
Namen. Lobe den Herrn meine Seele, und 
vergiß es nicht, was er dem Könige und 
Seinem Hauſe, Seinem Lande und uns 
Gutes gethan.“ Denn koͤnnte ich nicht auf ihn, 
die Urquelle Alles Guten, den Geber aller Kraͤfte, 
den Lenker aller Dinge, den Helfer aus aller Noth 
und den reichen Spender aller Freuden hinweiſen, 
und an dieſen einzig und ewig feſten, heiligen Punkt, 
Alles knuͤpfen, alſo wie heute, hätte ich dann lob⸗ 
preiſend wahrlich nicht geſprochen. Denn „nicht 
uns, nicht uns, ihm allein gebührt die Ehre 
und der Ruhm;“ aber daß Er den Koͤnig und 
ſeine treuen Diener zu Werkzeugen ſeiner ſegnenden 
Hand macht, deſſen duͤrfen wir uns heute vor ihm 
freuen, mit Demuth und Dank. — Denn Freude 
ohne Gott iſt eitel und nichtig, und alles Gluͤck ohne 
ihn trägt die Keime des Ungluͤcks in ſich. Auch das 
größte Gluck hat feine Gefahren; auch au den erfreu⸗ 
lichſten Zuſtand knuͤpft ſich immer etwas Bedenkliches; 
auch die heiterſte Gegenwart kann ſich plotzlich durch 
eine ſeltſame Verknupfung der Umſtaͤnde verdunkeln. 
Jede Berechnung der Zukunft taͤuſcht, nur Eine Ver⸗ 
beißung truͤgt nie: chriſtliche Gottesfurcht, wie 
der Erloͤſer ſie lehrt und giebt. Sie iſt das wunder⸗ 
bare, zarte, ſtille, ſanfte und doch mächtige Bindungs⸗ 
Mittel aller Stände und Verhaͤltniſſe; fie der tief liegende 
Mittelpunkt aller edlen Beſtrebungen, wo die Kraͤfte 


aller Diener und Unterthanen bei der größten Mannich⸗ 


faltigkeit und Ver ſchiedenheit der Anſichten, ſich dennoch, 
von derſelben guten Geſinnung beſeelt, in Eine ſegens⸗ 
volle Kraft verwandeln. Sie allein reiniget das Herz 
von den Tauſchungen und der Verblendung der Selbſt— 

Uhr, bet der man im Dienſte des Köͤniges eigen 
nüͤtzig ſich ſelber dient, den Lohn dahin hat, und 
dann nicht in der Feuerprobe des Ungluͤcks beſteht. In 
der wahren Gottesfurcht liegt allein die bindende Kraft 
der reinen Ehrfurcht, des ungeſchminkten Gehorſams 
und der treueſten Anhänglichkeit gegen den Landesherrn, und 
von ihr durchdrungen, kennen alle Seine Diener, nahe 


und ferne, hoch oder niebrig, ausgezeichnet oder nicht, 


keine füßere Pflicht, als durch unbedingtes Vertrauen 
und lebendigen Dienſteifer, Ihm die ſchwere Buͤrde der 
Regierung zu erleichtern. Diele achte chriſtliche Gottes⸗ 
furcht iſt das einzig feſte und feſteſte Fundament des 
häuslichen und oͤffentlichen, des beſondern und allge⸗ 
meinen Glückes. Aus den einzelnen Zweigen tugend⸗ 
hafter glücklicher Familien, bildet und hebet ſie empor 
den maͤchtigen, ehrwuͤrdigen Baum der gemeinſchaft⸗ 
lichen Wohlfahrt, deſſen tiefgedrungene ſtarke Wurzeln 
dann nimmer ſterben, und deſſen hohe, ſchoͤne Krone 
dann nie verdorrt. Wir wohnen jetzt ruhig in ſeinem 
labenden Schatten, und freuen uns ſeiner erquickenden 
Fruͤchte. O Herr! erhalte uns dies Gluͤck; und Du 
wirſt es uns erhalten, und dein Segen wird ferner 
mit uns ſeyn, wenn wir bei dem „Einen bleiben, 
daß wir Dich fürchten und Deinen heiligen 
Willen thun.“ Von dankbarer Freude fließt unſer 
bewegies Herz uͤber, und wir haben nichts, als das 
Geluͤbde der Treue. Wir bringen es Dir und dem 
Koͤnige, Deinem Geſalbten. Durch Ihn haſt Du 


uns Alle und das ganze Land unausſprechlich geſegnet. 


O Herr! erhoͤre unſere Gebete und gieb Ihm und 
Seinem Hauſe, was unſer dankvolles Herz erfiebt: 
Amen. a 
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Breslauer Theater 


Der Vampyr. .(Fortjekung.) 

Die Ouvertüre in D-Moll verkuͤndigt in den erſten 
Takten durch die originelle aber kraͤftigen Ruͤckungen 
das unheimliche Leben, das ſich ferner uns erſchließen 
ſoll, und es kommt ſogleich ein kurzer Anklang aus 
dem Terzett des 2ten Aktes zu den Worten „So, jetzt 
iſt fie mir verfallen!“ — der uns deutlich die Zuver⸗ 
fiht ; mit welcher der ſcheußliche Vampyr feine Opfer 
verfolgt, offenbart. — Nachdem nun eine Zeitlang kla⸗ 
gende und hohnlachende Melodien gewechſelt haben, 
tritt ſehr beruhigend das Hauptthema der Ouvertuͤre 
und der ganzen Oper in der Tonart der Dominante 
ein, und verkuͤndigt uns ſo in den klaren Tonen des 


Horns das ruhige, feſte Vertrauen in den Beiſtand 


einer hoͤheren Macht, dem Gläubigen ſichern Sieg ver⸗ 
heißend. Der hierauf folgende kontrapunktiſche Satz, 
ſo gut, ja meiſterhaft er auch gearbeitet iſt, will 
mir nicht behagen; er iſt zu geſucht, um nicht den 


ſchoͤnen Fluß des fo klar durchdachten Muſikwerks, 


wenigftens für einen Augenblick, zu zerſtoͤren. Wahr- 


\ 


ſcheinlich hat Marſchner das verworrene unſaubere 
Walten der daͤmoniſchen Maͤchte hierdurch andeuten 
wollen, und deshalb vorſaͤtzlich ſich bemüht, unklar zu 
werden. Nachdem nun das teufliſche Hohngelachter er⸗ 
klungen, der unheimliche Anfang wiedergekehrt iſt, er⸗ 
greift noch weit beruhigender als zuvor das Cäaxinctt 


die Haupt⸗Melodie in der Dur-Tonica und macht einen 


unbeschreiblich wohlthuenden Eindruck auf den Zuhörer. 
Sogleich tritt aber das daͤmoniſche Thema ein, und 
kämpft gegen die ruhige, jetzt aber in Moll erklingende 


„ * 


dem verfluchten Boden berathen. 


„ den, 


Haupt? AN delodie, Ahe ſich aber in dem diaboliſchen 
Treiben bald in ſich ſelbſt — entſetzliche Schläge ge⸗ 
ſchehen, und das boͤſe Princip ſinkt — die Pauken 
wirbeln wie ein dumpf verhallender Donner auf der 
Dominante noch nach, und Alles ruht erſchöpft, 
Da tritt im Jubel ſiegenden Glaubens das Haupt 
Thema in den Blasinſtrumenten kortissimo ein, das 
Streich⸗Quartett rollt in einem klar punktirten Satze 
darunter, daß man die herbeieilende Menge zu gewah⸗ 
ren meint, die ſich hinzudraͤngt, um Zeuge des erha⸗ 


benen Sieges zu ſeyn. 


Moch ein Anklang aus dem Duett der beiden Lieben⸗ 


den, Malvina und Aubry im zweiten Akt zu den Worten 


„Kein boͤſer Zaubrer ꝛc.“ und Alles ſtimmt ſodann 
kraͤftig in den Jubel mit ein. Ref. hat beim zwei⸗ 
maligen Anhören dieſer Ouvertuͤre das ganze Werk 
im Geiſt ſich entfalten ſehen; man zeihe ihn daher 
nicht einer Weitſchweifigkeit, da er jetzt um ſo gedraͤng⸗ 
ter die einzelnen Muſikſtuͤcke der Oper durchgehen kann, 
die ihm nur eine Auseinanderſetzung der Ouvertuͤre 
zu ſeyn ſcheinen. 

No. 1. die Introduction in Fie-Moll ftellt das un: 
heimliche Treiben der Dämonen dar, wie ſie ſich auf 
Nach ihrem teuflis 
ſchen Joho! und Heiſa! tritt mit unbeſchreiblicher Wir⸗ 
kung unisono ein dumpfes, mehrere Takte anhalten— 
des D ein, die Ankunft des Meiſters verkuͤndend, zieht 
ſich gleich als kleine None nach der Dominante Cis 
herunter und waͤhrend der wiederkehrenden Haupttonart 
Fis-Moll erſcheint der Meiſter — von dieſem wird 
dem Vampyr für drei Braͤute, zart und rein, eine Jah⸗ 
resfriſt bewilligt. Die Hexen und Geiſter von Ruth⸗ 
den Vampyr zur Flucht ermahnt, ziehen ſich 
während eines vortrefflichen Geiſterchors, der groͤßten⸗ 
theils im Unisono gehalten wird, zuruͤkk. Dieſen 
Chor ½ Takt Fis- Moll hält Ref. für eine der ne 


lungenſten Nummern der Oper und zieht ihn ſogar 


dem meiſterhaften Hexenchor aus Spohr's Fauſt vor, 


Die Geiſter verſtieben, und Ruthven bleibt allein, um 


in einer kraͤftigen Arie in D-Moll feine. teuflifche Luft 
an den Opfern, die er mit Zuverſicht fein nennt, auss 
zuathmen. Nach einem Ruhepunkt auf der Dominante, 
tritt ein treffliches Cantabile in F. Dur zu den Wor⸗ 
ten „Ha, welche Luft aus ſchoͤnen Angen ꝛc.“ mit einer 
einfachen aber hoͤchſt reizenden Triolen-Begleitung ein, 
Mit dem Ergögen an den Qualen, die er feinen Opfern 
zu bereiten ho 
erſtes Opfer Gortſetzung folgt.) 


ER Gutsindungs Anz eig e. 

Die heute fruͤh / auf 4 Uhr erfolgte: glückliche Ent⸗ 
bindung meiner Frau, geb. Freiin v. Stoſch, von 
einem Maͤdchen, beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau den 29. Januar 1830. 

v. Treskow, Rittmeiſter und Escadron⸗Chef 

7 . im A Cuiraſſier-Regiment. 


* 


anthe. 
8 


zii er . und nun naht ſein 


7 


= 98 


ee . A n Neigen. 

An den Folgen einer langwierigen ſchweren Unter- 
leibs⸗Krankheit, entſchlummerte ſanft in der Nacht vom 
24. zum 25. Januar, im 57ſten Jahre feines Lebens, 
mein 34jaͤhriger treuer Lebensgefaͤhrte und unſer innig 
geliebter Vater, Schwieger und Großvater, der Königl. 
Landrath außer Dienſt, v. Prittwitz und Gaffron. 
Wir zeigen dieſen hoͤchſt ſchmerzlichen Verluſt hierdurch 
unſern entfernten Freunden und Bekannten mit tief 
verwundeten Herzen an. 

Gnadenfrey den 25. Januar 1830. 

0 Eliſabeth v. Prittwitz und Gaffron, 
geb. v. Seidlitz, als Wittwe, und im 
Namen ihrer Kinder Schwieger- und 
Enkelkinder. | 


— —— — 


Nit blutendem Herzen zeigt den bent erfolgten Tod 
ſeiner innig geliebten Frau, geb. Burggraf, an der 
Bruſtwaſſerſucht ſeinen auswaͤrtigen Verwandten und 
Freunden mit Bitte der ſtillen Theilnahme an. 

Landshut den 28. Januar 1830. 
Der Koͤnigliche Ober-Amtmann John nebst 
Familie. 


Am 27ſten d. Abends 6 Uhr entſchlief ſanft, wie 
ihr Leben war, unſere geliebte Mutter und Schwieger— 
mutter, Frau E. C. verw. Superintendent Hellwig, 
geb. Müller. Verwandte und Freunde bitten um 
ſtille Theilnahme. 

Rawitſch den 28. Januar 1830. 

Charlotte verehel. Wollenhaup t. 


geb. Hellwig, als 
Louiſe verehel. Butzky, geborne f Töchter, 
Hellwig, 
Carl Wollenhanpt, Koͤnigl. 
Juſtiz⸗Rath in Rawitſch, als 
Wilhelm Butzky, Kaufmann Schwieger 
in Breslau, 


ſoͤhne. 


Fr. 2. O. Z. 2. II. 6. J. . II. „ar 2 
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Theater Anyeige 
Sonnabend den Z30ſten Januar: Preciofw 
Schauſpiel in 4 Akten mit Geſang, von Pius 
Alexander Wolf. une von Karl Marta von 
Weber. 


Sonntag den Iiften Januat: : 9400 Eine Tragödie 
in 6 Akten von Goͤthe, Muſik von Rafael. 
Herr Kunſt — den Fauſt. Ev 


Montag den Affen Februar: Der Yamppyr. 
‚NRomantifche Oper in 2 Aufzuͤgen, von W. A. 
Wohlbruͤck. In Muſik geſetzt von Heinrich 
Marſchner. i 0 
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In W. G. Korn's Buch handl. iſt zu haben: 
Boos, M., Predigten auf alle Sonn- und Feſt⸗ 
tage im Jahre. Herausgegeben von J. Goßner. 
ir Thl. gr. 8. Berlin. 1 Rthlr. 8 Sgr. 
Dreifus, S., Abhandlung uber die Bruͤche des 
Zwerchfells in Beziehung auf gerichtliche Arznei⸗ 
kunde, zur Erlangung der Doetorwuͤrde in der Mes 
diein und Chirurgie unter der Leitung von H. F. 
Autenrieth verfaßt. br. 8. Tuͤbingen. 13 Sgr⸗ 
Everats, M., unentbehrliches Feuer buch fuͤr alle 
Stadt- und Landgemeinden, oder deutliche Ber 
lehrungen uͤber die Kunſt Feuersbruͤnſte zu verhuͤten, 
entſtandene zu loͤſchen und Hab' und Gut zu retten. 
Nach den Grundſaͤtzen des Pariſer Spritzencorps 
bearbeitet von J. G. Petri. gr. 8. Ilmenau. 8 Sgr. 


Damerow, H., Die Elemente der naͤchſten 


Zukunft der Mediein, entwickelt aus der 
Vergangenheit und Gegenwart. gr. 8. Berlin. 
1 Kthlr. 20 Sgr. 

Eſchholz, Dr. F., Zoologiſcher Atlas, enthal: 
tend Abbildungen und Beſchreibung neuer Thierar⸗ 


ten, während des Flottrapitains v. Kotzebue zweiten 


Reiſe um die Welt, in den Jahren 1823 — 1826 
beobachtet. 1s Heft. gr. Fol. Berlin. In Umſchlag. 
585 2 Rthlr. 15 Sgr. 
Hartmann, J. J. G., Elemente der analyti⸗ 
ſchen Geometrie. Zunaͤchſt fuͤr diejenigen, welche 
ſich zu den hoͤhern mathematiſchen Wiſſenſchaften 
vorbereiten, elementar dargeſtellt. Mit 4 Kupfer 
tafeln. gr. 8. Berlin. 1 Rthle. 8 Sgr. 
Bekanntmachung. ar 
Da die Bezahlung der Zinſen von den bei der hie⸗ 
ſigen Spaar⸗Kaſſe niedergelegten Gelder für den Zeit 
raum vom Aften July und reſp. 1ſten Oetober bis letz⸗ 
ten Dechr. 1829 3 

Montags den 18ten Januar c. a., Dienſtags 
den 19ten dito, Donnerſtags den 21ſten dito, 
Montags den 25ſten dito, Dienſtags den 20ſten 
dito, Donnerſtags den 28ſten dito, Montags 
den Aften Februar e. a., Dienſtags den Aten 

dito, Donnerſtags den Aten dito, 
in den Nachmittagsſtunden von 2 bis 5 Uhr auf dem 
rathhaͤuslichen Fuͤrſten⸗Saale erfolgen wird; fo werden 
alle diejenigen, welche dergleichen Zinſen zu erhalten. 


haben, hierdurch aufgefordert, ſich mit ihren in Haͤn⸗ 


n Habenden Qnuittungsbuͤchern an einem der gedach⸗ 
ten Tage zu melden. Insbeſondre aber wird denjeni⸗ 
gen, deren Capital 100 Nthlr. beträgt, bemerklich ges 
macht, daß, wenn fie die ihnen davon gebuͤhrenden, 
Zinſen nicht abholen, dieſelben zwar ihrem Capital zu⸗ 
geſchrieben, aber nicht wieder werden verzinſet werden. 
Breslau den 14ten Jannar 1830. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Neſidenzſtadt 
verordnete Oberbuͤrgermeiſter, VBuͤrgermeiſter 
und Stadtraͤthe. \ g 


JJJCEETCT. RR 2 
Es ſollen am tſten Februar c. Vormittags von 
9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis % Uhr und 
an den folgenden Tagen im Auetkonsgelaſſe des Königl. 
Stadtgerichts in dem Haufe Nro. 19. auf der Jun⸗ 
kern⸗Straße verſchiedene Effeeten, beſtehend in Uhren, 


Betten, Moͤbeln, Kleidungsſtuͤcken und Hausgeraͤth, 


an den Meiſtbietenden 
rant verſteigert werden. a 

Breslau den 22ſten Januar 1830. 

Koͤnigl. Stadtgerichts⸗Executions⸗Inſpeetion. 
Bekanntmachung. 

Auf den Reichsgraͤflich Anton von Magnisſchen 
Schaͤfereien in Eckersdorf und Zubehoͤr, im Glatzer 
Kreiſe, ſtehen auch heuer und zwar von dato an, eine 
ſehr bedeutende Anzahl Sprungſtaͤhre und Zuchtmuͤtter 
edelſter Race und hoͤchſter Feinheit von 1 bis 4 Jah⸗ 
reu zum Verkauf, Alle Schaafheerden find im geſun⸗ 
deſten Zuſtande und es wird verbuͤrgt: daß nie die 
Traber- oder eine andere anſteckende Krankheit unter 
denſelben geherrſcht hat. Die Preiſe find den Zeitver— 


gegen baare Zahlung in Com 


haͤltniſſen angemeſſen, werden jedoch erſt nach getroffe⸗ 


ner Auswahl, die uͤberlaſſen wird, beſtimmt. Die 
Herren Kaͤufer belieben ſich perſoͤnlich oder in porto⸗ 
freien Briefen an das unterzeichnete Wirthſchaftsamt 
zu wenden. ‘ 
Eckersdorf bei Glatz den 18ten Januar 1830. 
Das Reichsgraͤflich Anton von Mag nis ſche 
Wirthſchafts Amt. - — 
5 EN NER RT 0 — i 
Auf dem Dominio Rackſchuͤtz bei Neumarkt, ind 
eine Quantitat 
verkaufen. 


Verkaufs Anzeige 
Da mir durch einen Erbfall das Haus Nro. 397. 
zu Neiſſe auf der Weberſtraße eigen geworden iſt, fo 
bin ich Willens, entweder daſſelbe, oder die von mir 
in Beſitz habende, nur hier Orts ſich allein befindende 
zum Ein- und Verkauf ſehr gut gelegene Seifenſiederei 
zu Heinrichau unter den nur moͤglichſt billigen Bedin- 
gungen zu verkaufen und lade zahlungsfaͤhige Kauflieb⸗ 
haber hiermit ein, wegen nähern Unterhandlungen ſich 

gefaͤlligſt bei mir zu melden. „ 

Heinrichau bei Muͤnſterberg. f 

ö Berger, als Eigenthuͤmer. 


Wirklicher Ausverkauf. 

Den noch vorräthigen hr und 1 — Waaren⸗ 
Beſtand, womit ich fortfahre wirklich auszuverkaufen, 
habe ich am Eingang des Eiſenkrams No. 27. verlegt. 
Ich bemerke hierbei ganz ergebenſt, daß ich meiner 
ſchon fruͤhern ergebenen Annonce nach Kräften entſpre⸗ 
chen und den völligen Ausverkauf ſpaͤteſtens bis Mor 


— 


nat Juny a. c. beenden muß. 


Breslau den 13ten Januar 1830. 
* J. Baſſiner⸗ 


vorzuͤglich gute. Saamen⸗Erbſen zu 


— „ 7 — 


Schlitten- und Wagen⸗Verkauf. 

Ein zweiſitziger Schlitten nebſt Gelaͤute und ein halb— 
gedeckter Reiſe-Wagen find zu verkaufen, Friedrich 
Wilhelms⸗Straße No. 46. 

. An ze ende 

Auf ſtaͤdtiſche und laͤndliche Grundſtuͤcke find gegen 

ſichere Hypotheken, desgleichen gegen Wechſel, Gelder 


Rauszuleihen, durch 


Ernſt Wallenberg, Agent, Ohlauer-Straße 
No. 58. in der goldnen Kanne wohnhaft. 
Neue Musikalien. 2 
In Carl Cranz Musikalien- Handlung, 
(Ohlauer- Strasse) ist zu haben: 


Marschner, Der Vampyr, grosse 
romantische Oper in zwei Acten, 
vollständiger Clavier-Auszug. 6 Rthlr. 
Alle einzelnen Gesang- Stücke sowohl mit 

Pianoforte als Gnitarre, einzeln. 

Der Vampyr kür das Pianoforte allein, 

mit Hinweglassung der ingstimme. 

f 4 Kthlr. 25 Sgr. 

Der Vampyr im vollständigen Auszuge 
für das Pianoforte zu vier Handen 
i N 5 Kcthlr. 15 Sgr. 
Sämtliche Piegen sowohl zu 4 als auch zu 

2 Händen, wobei auch die Ouverture einzeln. 

— — Der Vampyr im Violin Quartett, ate 

Abtheilung. à 3 Kılılr. 15 Sgr. 

a Der Vampyr für eine Flöte. 20 Sgr. 

— Ouverture Vampyr für Orchestre.“ 

0 1 Rthlr. 20 Sgr. 

enthält Tänze nach 


— 
— — 


2 1 ” 4 
Fävorit-Tänze No. 50, 


Melodien aus dem Vampyr. 4 Sgr. 
Köhler, 6 Contratänze nach Melodien „Der 
Vampyr.“ 15 Sgr. 


5 Tanze, worunter ein Cotillon nach Melödien 


des Vampyr. ö 10 Sgr. 
Poıpopurri, für das Pianoforte nach beliebten 


‚Melodien der Oper des Vampyr. 174 Sgr. 
— do, do, von Werner, 10 Sgr. 


Wi s . 
Index IV. des Antiquar Ernſt, (neuere Lateiner 


und Nachtrag zur Philologie) wird verabfolgt. 


KR u e 5 

Holland. franzoͤſ. und ſaͤchſiſche Poſtpapiere in vers 
ſchiedener Große und Feinheit, feine Mediau, Royals 
und Super- Royal: Papiere ,.. zu Handlungsbuͤchern, 
Formulare zu Wechſeln, Anweiſungen, Quittungen, 
Rechnungen, Mauth und Frachtbriefen, engl. Feder 


Meſſer, Tuſchdinte ze., als auch; bunte Papiere ſehr 


verſchiedener Art, empfiehlt: f N 
Die neue Papier«, Schreib und Zeichenmate⸗ 
rialien Handlung F. L. Brade, dem 
Schweidnitzer Keller gegenuber. 


r 
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Literariſche Anzeige. 


Bei Wilhelm Gottlieb Korn iſt fo eben er— 


ſchienen: : R 
Be Chriſtian Garve's 
Briefe an ſeine Mutter. 


Herausgegeben 


von ’ 
Karl Adolf Menzel. 
8vo. 242 u. X Seiten. Preis 1 Rthlr. 5 Sgr. 

Die hier zum erſtenmal im Druck erſcheinenden 
Briefe unſeres verewigten Garve's an ſeine Mutter 
ſind nicht blos durch das rein menſchliche und gemuͤth⸗ 
liche Intereſſe, welches ihnen die Perſoͤnlichkeit ihres 
beruͤhmten Verfaſſers verleiht, ſondern auch dadurch 
anziehend und merkwuͤrdig, daß ſie ein klares und an— 
ſchauliches Bild des häuslichen und Familienlebens, jo 
wie der literariſchen und geſelſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
geben, wie ſie in den letzten Jahrzehenden des vorigen 
Jahrhunderts geweſen ſind. Der Herr Herausgeber 
hat in einem geiſt und gedankenreichen Vorwort den 
Werth dieſer Briefſammlung und den Geſichtspunkt, 
aus welchem fie aufzufaſſen ſei, ſehr treffend bezeich⸗ 
net. Und ſo hoffen wir denn, daß das vaterlaͤndiſche 
Publikum dieſe Gabe aus dem Nachlaß des unvergeps 
lichen Mannes als einen ſchaͤtzbaren Beitrag zu ſeinen 
übrigen Schriften und zu feiner Charakteriſtik wohl- 
wollend aufnehmen werde. 


Gaſthof Empfehlung. 

Den reiſenden hohen Herrſchaften darf ich mir 
ſchmeicheln dafur bekannt zu ſeyn, daß ich ſeit 
meiner Uebernahme des Gaſthofs zum goldnen 
Baum am großen Ringe hieſelbſt nichts unter⸗ 
terlaſſen habe, denſelben zu einem Ihrer würdt 
gen Aufenthalt umzuſchaffen. Da ich nun ſeit 
dem Tode meines Sohnes denſelben ganz unter 
eigene Verwaltung genommen habe, ſo empfehle 
ich denſelben und mich zu Dero geneigten Zu 
ſpruch hiermit aufs neue. 

Breslau den 25ſten Jannar 1830. 


, An d e 

Sehr gut fangende rothe und graue Zuͤndhoͤlzer, 
pr. 1 Mille 2 Sgr., bei 10 Mille a 1% Sgr., bei 
50 und 100 Mille billiger, Juͤndflaͤſchel pr. Dutzend 
10 Sgr., bei 3 Dutzend 9 Sgr., bei 10 Dutzend 
billiger. Nachtlichte in % und „% Jahr- Schachteln 
ſehr billig. Trockner Leim pr. Pfund 4 Sgr., - bei 
5 Pfund 3% Sgr. Alle übrige Specerey: Waaren, 
wie auch ſehr ſchoͤnen reinſchmeckenden Jamaika-Rum, 
zu ſehr niedrigen Preiſen, offerirt zur guͤtigen Abnahme 

i i . Froͤmmert, 

Stockgaſſe Nro. 10, 


— 


we 7 


LEISTET I EI EI TI I 
Tabak Anzeige. 2 
Unter der Benennung „Columbia ⸗Canaſter“ 
das Pfund à 12 Sgr., empfehle ich eine preis 
wuͤrdige Sorte Rauch⸗Tabak. 
J. G. Rahner, 
es Biſchofs⸗Straße Nro. 2. 
* l e e e e e e LEI . 
Sorauer Wachslichte 
erhielt ſo eben und empfiehlt 
Joſeph Stern, 
Ecke des Ringes und der Oderſtraße No. 60. im 
ehemaligen Sandreczkyſchen Haufe. 

n cht ee 
Vierradner Tonnen Canaſter 
a 4 Sgr. pr. Pfd., in 1/1, 1½, 1½ Pfd. 

Indem ich hiermit den ſtarken Rauchern, einen be— 
ſonders gut riechenden, leichten und doch zugleich wohl: 
feilen Tabak liefere, empfehle ich dieſe neue Sorte in 
der Ueberzeugung, daß ſie ſich ihrer Billigkeit und 
Guͤte wegen, eines zahlreichen Zuſpruchs erfreuen duͤrfte. 

C. N 
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in der goldnen Krone, Ecke des Ringes und 
der Ohlauerſtraße. 


Allerneueſter Damenſchmuck, 
als Coliers, Armbänder, brillantirte Diadem ⸗Kaͤmme, 
Haar- und Tuchnadeln, Ohrbommeln, Halsketten, 
Guͤrtelſchnallen, ſo wie ſehr viel andere Gegenſtaͤnde 
zu Ball, und Maskenſchmuck, erhielten ſo eben direct 
aus Paris und empfehlen ſolche zu den allerwohlfeil— 


ſten Preiſen a N 
Hübner et Sohn, 
am Ringe No. 43. ohnweit der Schmiedebruͤcke. 


5 Nd . 

Feinſtes raffinirtes Ruͤb⸗Oel, welches weiß und klar 
gereiniget iſt, und beim Brennen weder dunſtet noch 
raucht, empfehlen in Gebinden und Einzeln zu den 
billigſten Preiſen. a 

Cohn de Com p., 


* 
Oel- Fabrik und Raffinerie, Albrechts Straße zur 
Stadt Rom. 


Pariſer Räucherpulver 
(des herbes odoriferantes) 
iſt wieder angekommen, Schmiedebruͤcke No. 59. a 
& Alle Arten befter Thermometer 
At wie ganz vorzuͤgliche Barometer, Aleoholometer, 
Ens: r Sachareometer, Bier, Branntwein, 
ng}, Lutterprober und Thermometer Röhren von 
ielter Feiner senior & Comp. in Berlin, er⸗ 
dielten und ; den billigſten a 
ubner et Sohn, 
am Ringe No. 43. ohnweit der Schmiedebrückt. 


u 


Aecht vergoldete Sol; : Leiften: 
zu Bildern, Spiegelrahmen, Altar: ‚Zimmer: und an⸗ 
dern Verzierungen, erhielten wieder in großer Aus- 
wahl und empfehlen ſolche zu den wohlfeilſten Preiſen. 
Huͤbner et Sohn, 
am Ringe Nro. 13. ohnweit der Schmiedebrüͤcke. 
Masten Anzeige 

Ich beehre mich hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß 
von heut an bei mir in meiner auf der Reuſchenſtraße 
Nro. 7. zwei Stiegen hoch gelegenen Wohnung in zwei 
ſeparaten Zimmern, moderne Maskenanzuͤge aller Cha— 
raktere (für Herren und Damen egale Eoftäms) neue 
reich mit Gold und Silber geſtickte Kleider für Da 
men, eine ganz neue Art Domino's fuͤr Herren und 
Dominos fuͤr Damen mit elegantem Kopfputz zur be⸗ 
liebigen Auswahl aufgeſtellt ſind. a 

Breslau den 26ſten Januar 1830. 

a D. L. Wolff, Damenkleiderverfertiger. 
Heer in gs Anzeige. 

Eine Parthie ſehr ſchoͤne jährige Holland. Heeringe, 
wird in einzelnen Tonnen ſehr billig verkauft, in der 
Handlung F. A. Hertel, am Theater. 

Sonntag den Jiſten und folgende Tage 

. der Woche. 8 

Unterzeichneter des mechaniſchen Theaters im Saal 

zum „blauen Hirſch““ Ohlauer-Straße, macht einem 


hohen Adel und hoͤchſtverehrenden Publikum ganz erge⸗ 


benſt bekannt, daß er ſich nach Art des großen 
Philadelphia, das Bein mit ſammt dem Stiefel 
vom Leib ziehen laͤßt, mit der Ausnahme: daß Er es 
in ſeinem Zimmer that, und ich, auf öffentlicher Bühne, 
ein bewunderungswuͤrdiges Stuͤck, welches noch kein 
Künftler vor Mir that und mit Recht ſagen wird, 
„was macht der Deutſche um's Geld. 
Schumann, Profeſſor der Mechanik. 
D Dee N 
Montag den 1ften Februar werde ich einen Wurſt⸗ 
Picknick geben, zu welchem meine werthen Goͤnner und 
Freunde ergebenſt einlade. ER 
Lange, Coffetier im ſchwarzen Bär, 
zu Poͤpelwitz. 
Ä KB a a 
Wenn gleich ich meine erlernte Kochkunſt fortwährend 
betreibe, fo giebt es doch Bersäumder welche behaup⸗ 
ten, daß ich geſtorben bin. Da ich nun aber noch 
lebe, ſo werde ich den von mir zubereiteten und mit 
ſo vielem Beifall beſchenkten ea A 


— — 


von heute an täglich auf das Geſchmackvollſte zubereitet 


haben. Stadt⸗Koch Stiller. 


KK * 7 
Ich wohne am Ringe No. 30. eine 
Breslau den 28ſten Januar 1830. 
; „ 
mmergerichts / or und Juſtiz⸗Commiſſar ius 
85 bei dem hieſigen Königl. Stadt⸗Gerichte. 


— 
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11 


77. 
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deſſelben; 
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Lotterie Anzeige. 


Bei Ziehung After Claſſe 61ſter Lotterie, traf der 


Zte Hauptgewinn per 800 Rihlr. auf No. 14929 
in meine Einnahme. Mtt Kauf,Looſen empfiehlt ſich: 
Der Lotterie-Untet⸗Einnehmer Friedländer, 
goldne Rade-Gaſſe No. 27. 
Geſucht werden! a 
ein Wirthſchaftsſchreiber evangeliſcher Religion und ein 
Juͤngling, welcher die Landwirthſchaft mit vielen Ne— 
benzweigen auf bedeutenden Guͤtern erlernen will, und 
eine angemeſſene Penſion zahlen kann. Beide miffen 
ſchoͤn und orthographiſch ſchreiben und fertig rechnen 
koͤnnen. Naͤhere Auskunft erhalten ſie bei perſönlicher 
Geſtellung oder in frankirten Briefen unter Vorlegung 
ihrer Zeugniſſe in Bresiau vor dem Oderthor, Mehl⸗ 
gaſſe Nro, 33., bei dem Studenten Tietze, in der 
Mittagszeit von 1 bis 2 uhr. BR 
Verlangt werden zum Termin Oſtern: einige Tuar⸗ 
tiere a 100, 150, 200, 250 Kthlr., mit und ohne 
Stallung; mehrere a 30, 40, 50, 60, 70 und 


80 Rthlr., in der Stadt und in der Vorſtadt, und 


zum Termin Johanni: 3 Stuben nebſt Zubehör 
a 70 bis 90 Rthlr., in der Nähe des Ringes; vier 
Stuben nebſt Zubehoͤr à 150 — 200 Rthlr., in dem 
Ohlauer-Bereich; 5 Stuben 1 Kabinet nebſt Zubehör 
a 140 — 150 Rthlr., am Ringe oder in der Nahe 
4 Stuben nebſt Zubehoͤr und Gartenbe— 
nutzung à 130 — 160 Rthlr. — Anfrage- und Adreß⸗ 
Buͤreau im alten Rathhauſe. f 

Zu vermiethen Termino Oſtern: Schmiedebrüͤcke Te 


Etage 1 Stube nebſt Zubehör à 40 Rthtr.; Ohlauer⸗ 
Straße iſte Etage 5 Stuben nebſt Zubehoͤr und Stab 


lung a 180, Rthlr., 2te Etage 2 Stuben 1 Kabinet 
à 70 Rthlr.; Schuhbruͤcke Zte Etage 4 Stuben 1 


Kabinet à 140 Rthlr.; Sterngaſſe Ifte Etage 4 Stuben 
4 Kabinets A 150 Rthlr., ite Etage 1 Stube zwei 


Kabinet a 24 Rthlr.; Mathiasſtraße 1fte Etage drei 
Stuben 2 Kabinet à 120 Rthlr.; am Rathhauſe Dre 
Etage 7 Stuben nebſt Zubehoͤr à 250 Rthlr.; Taſchen⸗ 
Straße Ifte Etage 6 Stuben 1 Kabinet à 250 Kthlr. 
— Am Neumarkt eine Specerey-Handlungs-Gelegenheit 
a 300 Rthlr. — Nicolaiſtraße eine Deſtillateur-Gele⸗ 
genheit A 90 Rthlr. — Zum Landtage verſchiedene 
meublirte Quartiere à 10 bls 60 Rthlr. und mehrere 
dergleichen find monatlich oder aufs ganze Jahr 
ſofort zu een — Aufrage- und AdreßsBürcay 


: 
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im alten Rathha f 1 
8 er mie thun g. 


Auf dem x terdohm Scheitniger Straße No. 3 1. 
find Wohnungen für Einzelne von naͤchſtkommende 


Oſtern an, zu vermiethen. 
* * 2 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn“ und Feſttage) taͤglich, im Verlage der Wilhelm Gottlie 


Vermiethungs Anzeigen | 
Eine vor dem Oder Thore, Kohlenſtraße No. 2, 
ſeit vierzig Jahren betriebene, mit großen Behältniffen 
verſehene, gut angebrachte Toͤpfer-Nahrung, iſt zu 
Oſtern im noͤthigen Falle anch bald, mit und ohne 
Wohnung, nebſt einem Gemuͤſe- und Obſt-Garten zu 
vermiethen. Die Gelegenheit der Oder ſehr nahe, 
wuͤrde ſich zu einem Etabliſſement jeder Art und fuͤr 
einen Fabrikanten vorzüglich eignen. Darauf Reſtee⸗ 
tirende belieben ſich bei der Eigenthuͤmerin daſelbſt zu 
melden. Breslau den 27ſten Januar 1830. 
.;. — — NEE 
Vermiethung. 
In Nro. 3. im Seitenbaͤudel die Schloſſer-Werkſtatt 
nebſt Wohnung. x 
Taſchen⸗Straße No. 4. die heitzbare Remiſe fuͤe Wa⸗ 
genbauer, Lackirer ze. ; 
Ohlauer-Straße Nro. 56. 
woͤlbe fuͤr Fleiſcher wc. 0 
Weidendamm No. 9. einige kleine Wohnungen. 
Kupferſchmiede „Straße Nro. 13. im Sankopf das 
Kretſchmer-Local nebſt Wohnung. dre 
Vorwerksgaſſe No. 22. der Garten und Wohnung. 
Das Naͤhere zu erfragen, Oder⸗Straße Nro. 16. 
beim Kaufmann Groß. 


in der Faͤrberecke ein Ges 


Zu ver miet hen 
und zu Johanni zu beziehen, eine im guten Zuſtande 
befindliche Branntweinbrennerei nebſt Zubehoͤr auf dem 
Hinterdom, Graupengaſſe No. 16. Das Mehrere bei 
dem Eigenthuͤmer auf der Schmiedebrucke No. 67. 


Kuͤnftige Oſtern iſt auf der Sandgaſſe No. LA. in 
der Buchdruckerei der erſte Stock mit und auch ohne 
Stallung auf 4 Pferde und 3 Wageu⸗-Plaͤtzen zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere im Iten Stock bei der De 
ſitzerin zu erfragen. 


— —ñ—6ũũæ— — — — — 


Ange ko m mene Fre m de. 

In den 3 Bergen: He. Faſſong, Oberamtmann, von 
Kaltvorwerk. — In der go (den Gaus: Hr. Klingen⸗ 
fiein, Kaufmann, von Altenburg; Hr. Werck meien Hr. 

riederiei, Kauffeute, von Schmiedeberg; Pe. Eichmann, 
Kan emann, von Berlin. — Im Raltenkranz: 


Herr 
Graf v Skocupfa, Hr. Boduszinski, er beide von 
Krakau; Hr. Neumann, Zahnarzt, Biotinfpielerin Neumann, , 
beide von Moskau; Hr, Morandi Kapellmeiſter, von Bonn. 


— Im blauen Hirſch: Hr. v. Biala, Rittmeiſter, von 
Kammeliti wer m N RR Adler: Hr. Barol v. Kott⸗ 
witz, von Grafe 4 Hr. Eh. bert, Lieutenant, von Glogall. 


In der großen Stube: pr, Majunke, Oberamtmann, 
von Herend sah am ei 50 Mr Ri von 
Blumenſtein. General⸗Malor, von Konxadswalde; Hr. Stern⸗ 
berg, Kaufmann, von Kempen. — m Privat⸗Logis: 
Hr. Müller, Konducteur, von Oels, Sderſtr, No. 17. 


— — 


Koruf chen Buchhandlung und ift auch auf allen König, oſtämtern zu haben. 18 
In 1 18 
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